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Abb. 1. Peter Fendi: Der Amazonen»-Sarfophag. Oelgemälde.
Original in der faiferl. Gemälde-Balerie in Wign.

ie erfte Hälfte des 19. Jahrhunderts ift in ©eiterreich Feine glänzende Kunft:
epoche. Der damalige Zuftand glich einem grauen Winterfchlaf nach dem
langen bunten Sommer des 18. Jahrhunderts. Hweimal allerdings hat fich

die öfterreichifche Kunft in diefem Schlafe auf die andere Seite gewandt; das waren
die Wendungen zum Klaffisismus und zur Romantif, Die Anläffe Famen natürlich
von außen und aud; die leitenden Männer waren zum Teil Ausländer, An Talenten
fehlt es zwar in Oefterreich nie, dazu ift der Stamm zu fruchtbar und feine Kunft:
inftinfte haben immer zu feinem beften Hationalvermögen gehört; aber erft hatte
die Seit Feine Seit für die Kunft, und dann hatte fie Fein Geld. Das erfte Jahr-
zehnt berechnete nur Kriegsfoften, 1811 Famder Staatsbanferott, 1814 der Foftfpielige
Wiener Kongreß und dann die große Sparfchule des Haifers Franz. Zwei Denk
mäler und eine Anzahl öffentlicher Aubbauten, das ift die gefamte „sroße” Kunft
diefes halben Jahrhunderts. Yicht als ob es in den oberen Sphären an Kunftfinn
gefehlt hätte. Kaifer Franz fparte nicht, wenn es galt Kaifer Jofef ein Denfmal
zu feßen oder auf der Reife in Rom Lanovas Thefeus zu erwerben; er hatte
auch feine bejondere Dorliebe für einzelne Künftler, 3. B, den Sandfchaftsmaler
Rebell, und ließ fich gelegentlich von I. 7, Schödlberger eigens einen großen Traun-
fall malen. Erzherzog Karl fammelte für die vom Herzog Albert von Sachfen-
Tefchen ererbte Albertina fleißig weiter und öffnete diefe herrliche Kupferftich-
fammlung 1822 dem Publiftum, Erzherzog Jofef ließ fich von feinem Kammer-
maler Karl Ruß viele Scenen aus der vaterländifchen Befchichte malen. Auch an
hochadeliger Proteftion fehlte es den bildenden Künftlern fo wenig als den großen
Tonmeiftern der Haydn-Mozart-Beethoven- Zeit. Die Grafen Samberg, Sinzen-
dorf, Fries, Rudolf Ezernin, die Kürten Kaunis, Schwarzenberg, Efterhazy, Adam
Gzartorysfi u. a. gaben, wie der Hof ja auch, Stipendien für römifche Aufenthalte,
hielten fich auch wohl Kammermaler und Baleriedireftoren. Die Bildnisfunft
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4 Afademijche Zeitläufte.

‘erlebte fogar noch unter Kaifer Franz eine familienhaft ftille Blüte, die Nliniatur-

malerei entwicelte fich glänzend, das Wiener Porzellan erlebte fein Glück und

Ende. Im Grunde aber war doc; die Wiener Akademie der bildenden Künjte

die feftefte Burg für alles, was fünftlerifche Ueberlieferung hieß, ftellenweije jogar

für Fortfegung und Fortjchritt.

Sie felbft war eine Schöpfung der {chöpferifchen Barodfaifer Leopold I. (1698)

und Karl VI. (1726) und feit ihrer zentraliftifchen Heugeftaltung durch Maria Therefia

ein Sammelbeden aller Kunftbegabung oder wenigftens defjen, was von Staats:

wegen die Qualififation als folche genoß. Daß die Hochburg au Swingburg

wurde, war nicht zu vermeiden; Akademien find immer afademifh. In ihrer Art

aber genoß fie einen Weltruf, namentlich feitdem Füger fie aus der Enge der

alten Univerfität in der „unteren Bäcerftraße" in den geräumigen Annenhof, ein

ehemaliges Jefuiten-Probehaus in der afademifch berühmten Anmagaffe, verlegt

hatte, So manche Kehrfäle follen da fjogar weit verwendbarer gewefen fein, als

in der jeßigen Akademie, dem typifchen Hanfenpalafte. Kaifer Jofef felbft und

die erzherzoglichen Herrfchaften fprachen gelegentlich im Annenhofe vor. Und Dans

Deit Schmorr von Larolsfeld fchreibt: „Den Ruf, den die Wiener Afademie hat,

verdient fie mit vollem Recht, Es fann Feine Anstalt leicht beffer für die Bildung

des ftudierenden Hünftlers eingerichtet fein, Die fchön erleuchteten Säle, die große

Anzahl der emfigen Heichner, die thätigen Profefforen, alles dies ladet unwider-

ftehlich ein. Daß dte Einrichtung der Akademie fait ganz Sügers Werk fei, erzählte

man mir mit vieler Wärme, und mit welcher Klugheit und Würde er jede Gelegen-

heit, mit Kaifer Jofef zu fprechen, benußt." Mit Augen von heute betrachtet, hatte

freilich felbft folche Gunft der Derhältniffe vor allen einen afademifch-bureaufratifchen

Befhmad, Die Titel fogar hatten noch einen folchen Beigefhmad. Es gab Hof-

Balanterie- Bildhauer, es gab einen Profeffor für Bofjieren und Modellieren an

der Erzverfchneidungs- und Hunftprofefftoniftenfchule, einen Profeffor der Erfindungs-

Funft an der Fabrifantenfchule der F f, Akademie der bildenden Künfte und der-

gleichen mehr. Auch die oben belobte Proteffion war fo zweifchneidig als je. Es

bat in Wien immer berühmte Proteftionsfinder gegeben. So Fraffe Fälle gab es

freilich felten, wie den des fteifleinenen Hofbauamts=Jngenteurs Gottlieb Migelli, der

um 1784 gegen den genialen Ferdinand von Kohenberg ausgefpielt wurde. Ligelli

hatte eben die enangelifche Kirche in der Dorotheergaffe vollendet und Hohenberg

das Palais fries am Jofefsplas. Da redete fiein Teil von Wien in ein Wigellt-

fieber hinein und erging fi in einer förmlichen Hohenbershebe, Wurde nicht

auch Salieri mit allen Mitteln Mozart gegenüber protegiert, und zwar gerade von

dem bedeutenden Kreife der wirklich geiftvollen Fürftin Rofa Kinsty, die nun

einmal diefes engouement hatte? Auflehnung gegen Müßbräuche war vollends

fehr mißlich. Ein Künftler von frifcherem Zug, der erwähnte Karl Ruf, der als

Kuftos der Faiferlichen Galerie gegen die Reftaurierwut des Direktors Xebell an-

zufämpfen wagte, 308 fich dadurch nur fchwere disziplinare Unannehmlichkeiten zu.

Wie in gewiffen öftlicheren Ländern, war der „Tfchin” ein für allemal unantajftbar.

Für den jesigen Beurteiler liegt die Gefahr nahe, die Keiftungen jener ein

für allemal als „dde” geltenden Seit zu unterjchäßen. An Gelegenheit, über jie
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ins Reine zu fonmen, hat es uns nicht gefehlt. Bet der Einweihung des neuen

Afademiegebäudes im Jahre 1877 wurde zugleich eine große hiftorifche Kunftaus-

ftrahlung eröffnet, die zunächft ein wahres Panorama afademifcher Kunft bildete.

Im Jahre 1880 folgte die hiftorifche Porträtausftellung im Künftlerhaufe (1680 bis

1840) mit 925 Yummern, Sie zeigte uns auch jene „tote” Seit von einer gar

nicht jo unlebendigen Seite. Die Wiener Kongregausjtellung von 1896 im Oefter-

reichifchen Miufeum führte uns dann ihren Glanzpunft vor, mit mancherlei Aus-

ftellungen über die obere und untere Heitgrenze weg. Schließlich jah man in der

Schubertausftellung der Stadt Wien im Jahre 1897 das Erwachen des Fünftlerifchen

Dolfsgeiftes, der fich im triebfräftigen „Dormärz“ fo echt wienerifch Tebensluftig

ausftrömen follte. Schubert und Schwind waren ja die Unzertrennlichen, und was

da alles an Tages: und Gelegenheitsfunft aufging, bildete mit den Schwind-, Dan-

haufer- und Kupelwiefer-Sälen ein vollftändiges Zeitgemälde, deffen Reichtum felbft

die Eingeweihten überrafchte.

Iene hiftorifche Ausftellung der Akademie faßte den Stoff überfichtlich genug

zufammen, Das Urteil der damaligen Generation, die eben den volfs- und Funftwirt-

ichaftlichen Auffhwung durhgemadht hatte der Krad war vorbei und Hans

Mafart ftand in Blüte — lautete recht geringihätig. Ich felbft war damals um

dreißig Jahre jünger und von einer Schärfe, die mich heute lächeln macht. Die

Jugend ift immer ftreng und fcharf. Demmoch nehme ich Anftand, heute mit

sleihgültigerem Blute in absentia neu zu urteilen, und berufe mich lieber auf mein

damaliges, angefichts jenes Panoramas gefchöpftes Urteil. Ich begann meine

Artifelreihe mit folgenden Betrachtungen im richtigen Dernichtungsftil:

„Mer die Säle und Kabinette der Afademnie jest durchwandern und dennoch
eine Art Befriedigung finden will, wird wohlthun, alle der Ausftellung günftigen
Befichtspunfte fertig mitzubringen und alle abjoluten Maßjtäbe in der Garderobe
abzulegen. Er bringe all fein Intereffe an Wien der Stadt mit und dee das
Defizit an Funftgefchichtlicher Anregung mit dem vorhandenen lofalgefchichtlichen
Ueberfchuß. Er erwäge, daß ex fich in einer Ausftellung befindet, die afademisch
und zugleich hiftorifch ift, alfo uns vor allem afademifchen Kunftgefhmat und
Pünftlerifchen Seitgefhmad vor Augen zu führen hat. Die Urheber der namhafteften
oder doch anfpruchsvollften hier ausgeftellten Werke glänzten als ehrwürdige Däter
der Akademie, empfehlen fich aber zugleich als „Kinder ihrer Seit“ der geneigten
Hahfiht einer p. t. Nachwelt. Der Herren eigener Geift verfriecht fich hinter
den Beift der Heiten. Alfo eine billige Erwägung, die einem von den Jahreszahlen
des Katalogs ftillihweigend nahegelegt wird. Die erften Seitftredten der Wiener
Afademie waren eben die mageren Jahre der Kunft. Apollo trug erft eine Allonge:
perücde und fpäter Taubenflügel an den Schläfen und hinten einen Sonn. Die
Nlufen erfchtenen mit Fontangefrifur und Neifrod bei Hofe und unterhielten mit
den in hoher Gunft ftehenden Künftlern galante Derhältniffe. Die Watur hatte
fih um Derhaltungsmaßregeln an die ihr übergeordnete Henfurbehörde zu wenden, es
sab eine, ?. afademifche Natur, die landesbefugt und privilegiert wurde und bei loyaler
Aufführung es wohl gar bis zur & £ Hof- und Kammernatur bringen Fonnte, Es
war das Jahrhundert des Schnörkels und feines Erben, des Kineals, die Welt war
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ein Komödienhaus und der Mlenfch eine Attitüde, Wenn die Kunft fich auf eine
rechte Höhe fchwingen wollte, mußte fie nur fleißig und unverrüdt bergab gehen.
Bewiß, der Beift der Seiten ift eine große Entjchuldigung. Aber der Herren eigener

Beift war eben fehr gering, fonft hätte er ihn befiegen, ihn wenigftens befämpfen

Fönnen, Dat nicht Schlüter in Berlin fchon im Jahre 1700, mitten unter den

nachberninifchen Orgien, feinen Großen Hurfürften gegoffen? Hat nicht Rafael

Donner in Wien noch fpäter durch den ganzen Jrrgarten der Barodfunft fich bis

zur Natur durchgefunden und unterwegs nur geringen Schaden gelitten? Aber die

Schlüter und Donner Famen eben nur felten. Die Mlittelmäßigfeit jaß auf den
fchönften Stühlen und wurde fett, fehr fett. Man mußte Würdenträger fein, um

als Künftler zu gelten; man wurde zum Gente ernannt und immer weniger unter:

fchied man zwifchen Kunft und Gunft,”

Diefer fcharfe Ton, insbefondere auch diefe Biffigfeit gegen das arme, herr-

liche, unvergeßliche 18. Jahrhundert Fam geradeswegs aus der Schule der Miener

Neurenaiffance, in der wir damals alle ftanden. Er verallgemeinert auch zu

fehr. An Natur fehlte es in Wien felbft zur zopfisften Seit nicht. Hof und Adel

gaben fich fogar recht bürgerlich unbefangen, von Maria Cherefia bis zum Kaifer

Stanz, eher noch fpielte der Bürger den „Havalier”. Die wadere frau Pein,

Schloffermeifterin und Bausbefißerin amı Kasenfteig, fieht in ihrem Bildnis von

Delenhainz (deffen befannteftes Bild fein Blumauerporteät im hohen Hut ift), im

hellblauen Seidenkleide mit mächtiger Spigenfraufe, tiefem Bufenausfchnitt und

boher Puderfrifur, wie eine leibhaftige Hofdame aus. Das war 1787. Etwa um

diefelbe Zeit durfte ein unbekannter Aquarellmaler den Kaifer Jofef malen, wie

er in Nachtmüse, Schlafrod und gelben Hausfhuhen am Wochenbett feiner erjten

Gemahlin die neugeborene Exzherzogin Maria Cherefia betrachte. Gemütlich

war es hier immer, Kandesvater und Kandesmutter waren richtige Sandeseltern,

das Reich wurde patriarhalifch verwaltet wie ein großes Kandgut, die Hauptftadt

wie eine große Familie. Da Eonnte es aud) an Natürlichkeit nicht fehlen, zum

Hausgebrauch nämlich. Aber die eigentliche Schaufeite der Hunft follte ganz und

gar repräfentativ fein. Große Hunft bedeutete Broßmachtfunft, alfo feit Ludwig XIV.

fchlechtweg das Yiveau von Paris, den jeweiligen Parifer Hoffti. Wien war

nah wie vor ein großer Magnet für Künftler und Kunftrichtungen. Der impo-

fante Hof, die uralt-vornehme Gefellfchaft Fonnten ihre Anziehungskraft nicht ver-

lieren. Berühmte Künftler zeigten fich gern in irgend einer Beziehung zu Mien.

Der gefeierte Siotard, der 1743 und 1777 nach Wien Fam, Schreibt fogar auf fein

merfwürdiges, türfifch Foftümtertes Selbftbildnis (Florenz, Uffizi), breit und aus:

führlih hin: „Liotard de Geneve surnomme le peintre Ture, peint par lui-

meme & Vienne 1744.“ (Sein einft fo weltbeltebtes Schofoladenmädcen in der

Dresdner Galerie ift auch eigentlich ein Wiener Stubenmädchen.) Für viele Mleifter

des europätfchen Porträts wurde Wien eine wichtige Kebensftation, Einige durften

die Schönheit der Töchter Maria Therefias malen: der brillante Schwede Aleran-

der Roslin, der 1778 in Wien war, die Iiebliche Erzherzogin Maria Ehriftine,
Herzogin von Sachjen-Tefchen, für die auch Canova das berühmte Marmorgrab-

mal in der Auguftinerficche fchuf; die geiftvolle Digee- Lebrun Marie Antoinette
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und die Ihrigen. Der Kongreß brachte Jfabey und Kawrence nah Wien, die
hier die ganze internationale Kongreßgefellfchaft Fonterfeiten. Und ebenfo machten
die Kichtungen und Stile ihre Befuche in Wien oder nahmen da sejours. Das
Sandesfind Rafael Mlengs wirkte nur von draußen herein, aber fein Klaffizismus
wurde unabweislich. Sein Schüler Yifolaus Guibal war in Stuttgart der erite
Schrer Fügers, der in Wien der Maler der neueren Afademif wurde. Ein Schwager
Mlengs’ war Profeffor der Wiener Akademie. Die Fügerzeit ift die eigentliche
Empirezeit Wiens. Füger, der über Mengs und Oefer zu David gelangte, war

 
Abb. 2. Heinrich Füger. Nach einem Stich von Doby.

zur Seit der Jahrhundert und Stilwende der Papft des Wiener Gefhmads. Er

wirkte felbft nach Weften hinaus, Stieler, der nachmalige Schönheitenmaler König

Kudwigs I, fam aus feiner Sehre. Die neuen Grundfäse wurden mit drafonifcher

Strenge aufrecht erhalten. Biftorifcher Stil war das Schlagwort, aber die Praris

machte daraus eine afademifche Manier. Ihre Grundlage war die trodene Gips-

form der Schulantife. Diefe wurde durch möglichit jauberes Zeichnen nach dem

At „belebt“. Es ift bezeichnend, daß der ältere Sampi bei der Stiftung feines

Preifes für Modelßeichnung eigens ausbedingt, daß „ordentliche Ausführung der

Hände und Füße vorzüglichit zu beachten“ fei. Die Gebärde bezog man aus Paris,

von David, befaß aber nicht die Strammbeit, in ihr zu verfteinern. Auch blieben
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die Balerieeindrüde zu ftart. Manche Maler begannen überhaupt als fleißige

Baleriefopiften und famen immer wieder auf diefe Eindrüce zurücd, Füger felbft

malte feine „heilige Magdalena” als verfügten AbElatjch der Batonifchen in Dres-

den, die damals für Correggio galt, Die überzierliche Gebärde des aufgeftützten

rechten Urmes, der zum Kopfe zurücgewendet, diefen mit den zarten, langen finger-

{pissen berührt, ift typifch für die Außerliche Alttitüde von damals, Dabei hatte

man es aber audh auf Ausdruft abgefehen,. Als der £, #. Feldfriegsregiftrator

Jofef Benedikt Neichel (geft. 1807), ein erleuchteter Kunftfreund, feinen hbohichäsß-

 
Abb. 3. $. 5. Ffüger: Coriolans Abfchied.
Original in der Faiferl. Gemälde-Galerie in Wien.

baren Reichelpreis ftiftete, dachte er ihn in der Stiftungsurfunde dem Bewerber zu,
„welcher in der Abbildung und Ausführung des Gegenftandes . . . . die Keiden-

fchaften und Empfindungen der Seele am meifterhafteften ausdrüct“, andere Fämen

nur in Betracht, „dafern fich nicht immer Künftler fänden, die fich im ausdruds-

vollen hiftorifchen Fache vorzüglich auszeichnen”, Man verfteht eben zu jeder Heit
etwas anderes unter Seele und Ausdrud, In unferen Tagen, feitdem die farbige

Stimmung die Hauptfache bei der Malerei geworden und das Hiftorienbild aus der

Mode gefommen, haben die afademifchen Juries alle Mühe, die Leiftungen

ihrer Schüler mit den Reichelfchen Beftimmungen in Einklang zu bringen. Der

erfte Maler, der den Reichelpreis befam, war Anton Petter, Seine Gemälde find
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in Wurzbachs biographifchem Kerifon als Arbeiten charafterifiert, „denen man

weiches, treffliches Kolorit, Harmonie in der Farbe, Gefchidlichfeit in der An:

ordnung und effeftvolle Beleuchtung nachrühmt.” Yun, diefe Worte paffen eben:

jogut auf die Bilder irgend eines anderen Wiener afademifchen Malers jener Seit.

Den Eindrud, den die Fügerzeit auf der Ausjtellung von 1877 machte, habe

ih damals — man beachte auch den theoretifierenden Ton der Heitfritit? — in

folgendem fejtzubalten verfucht:

„Derfolgen wir den Gang der Wiener Malerfunft weiter, wie fie auf der

 
Abb. 4. $. HB. füger: Büfende Magdalena.9 g

hiftorifchen Ausftellung fich darftellen will, fo begegnen wir am Ende der Zopf-,

Neifrod- und Puderperiode der bedeutenden Geftalt Friedrich Heinrich Fügers

(1751— 1818). Die revolutionäre Arbeit, welche Jacques-Louis David in der

franzöfifchen Kunft unternahm, das große Aufräumen mit der Derrottung in jeder

Geftalt, verpflanzte füger auf den Wiener Boden. Wien hatte feiner Seit die höfifche

Kunft der franzöfifchen Ludwige aus Paris bezogen, aus Paris bezog es nun auch)

die Buillotine, welche den Kegitimismus im gefamten Reiche des Befchmads ver-

nichten follte. Wiehr noch als Larftens, deffen Finger zu derfelben Zeit nach Briechen-

land wies, war es David mit feinem franzöfifchen Römertum, der in der Wiener

Kunft zu Geltung gelangte, Die echt republifanifche Kunft der Franzofen ftand
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zwar im monarchifch-loyalen Defterreich eigentlich in der Luft, denn fie ging hier

nicht, wie jenfeits des Rheins, aus der allgemeinen Stimmung des Seitgeiftes her:

vor, aber fie wirfte trogdem unendlich feffelnd durch den Heiz des fchneidenden

Begenfases zum Geftern, fie war die eisfalte Douche nad der Schwüle der eben

überftandenen Dunftfammer, und zwang (fozufagen) zu freierem Aufatmen. Der

Zwang, frei zu fein, das ift ja fo recht eigentlich der Charakter diefer Epoche;

darin liegt ihr Paradoron, an dem fie zulegt auch fcheitern mußte. In Paris trat

diefes Flarer zu Tage, als in Wien, wo die Analogien auf anderen Gebieten des

Bemeinwefens fehlten. Das Puritanertum der franzöfifchen Republif endete, jo wie

das der franzöfifchen Kunft, mit einem aus demofratifchem Boden erwachjenen

Abfolutismus. Jacques-Touis David wurde ftarrer Imperator, ebenfo wie Xapo-

leon, nachdem beide zuerst ftarre Republifaner gewefen. in dem politifch ftabileren

ODefterreich begab fich dasfelbe nur auf dem Gebiete der Kunft.

Fügers großer Fehler war, daß er von der Unmatur nicht zur Hatur, jondern

— wie es in der Zeitftrömung lag — zur Antife zurücfehrte. Allerdings war

der Weg bis zur Antife nicht fo weit, da diefe felbft in ihrer Erneuerung durch

die Renaiffance ja fchon den Ausgangspunkt für eben jene Umnatur gebildet hatte.

So unfchätbar nun aber die Antike als „Methode“ ift, Quelle einer neuen Kunft

kann immer wieder nur die Yatur fein. Die Klaffiziften am Ende des vorigen

Jahrhunderts begriffen dies nicht und zeugten darum lauter tote Kinder. Es famen

Menfchen zur Welt, die fchon vor zweitaufend Jahren verftorben waren. Es wurde

Mitternacht am hellen Tage und die Hallen der Kunft füllten fich mit bleichen

Gefpenftern, welche aus dem Jenfeits die ewige Forrefte Form wohl mitbrachten,

das längit entflohene Seben aber nicht. Wie lange dauerte es, fo war die HKunft

eine Art Geometrie geworden, deren Inhalt fich in mathematifchen Formeln aus-

drücen ließ? Lorm, Regel, Maß war alles und das Kunftwerf nur noch) eine

Zlluftration der Theorien feines Urhebers. In der That, fo lange hatten die

Künftler „in der Erfcheinungen Slucht das fefte Gefet gefucht“, bis fie zuleist nur

noch das Gefeß fahen und für die Hauptfache, nämlich eben jene „Flucht der Er-

fcheinungen”, blind geworden waren. Ein Bli auf die in der Ausftellung befindlichen

Biftorienbilder Fügers und feiner Schule erhärtet dies fofort, Es wird gewiß nie-

mand die große Summe von Wiffen und Können leugnen, weldhe in einem Bilde

wie „der Tod des Bermanikus“ ftedt. Aber das Wifjen ift Wiffenfchaft geblieben

und das Können ift Feine Kunft geworden. Was hier zu ftande Fommt, foll ein

erhöhtes, veredeltes Abbild des Lebens fein, ift aber nur eine abftrafte Symbolif

desfelben. Der größte ethifche und äfthetifche Gewinn der modernen Seiten, die

Entdefung des Individuums im Menfchen, ift hier wieder verloren. Wie eine

hundertfacd und inımer in pedantifcher Gleichheit wiederholte Uniform fit der Leib

auf jeder diefer Seelen, bis auf den Ietten Knopf genau dem Reglement entfprechend.

Und diefe Seelen felbft? Eine eiferne Dreffur fcheint fie in unerbittliche Schranfen
gebannt zu haben, welche die Beivegung und Empfindung nur nad} gewiffen Tempi

geftatten. Der Soldat in Reih und Glied wird fich nicht Fragen, und wenn es ihn

noch fo heftig jucte; es würde denn Fommandiert: „Kraßt euch”; in diefem Falle

aber wird fi aucd) der mitfraßen, den. nichts in der Welt judt, Solc, ftarrres
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12 Die Fügerfchule.

Regiment herrfcht au in diefer ganzen Welt von bemalten Statuen. So weit er-

ftrect fich die Mannszucht, daß fogar alles gleihe Nafen hat. So wenig darf

die perfönliche Empfindung, von Seidenfchaft gar nicht zu reden, fich ihren eigenen

Ausdruf geftatten, wie der Hnall der einen Musfete im Peloton fih audy nicht

im geringften von dem Knall jeder beliebigen anderen unterfcheidet. Es ift dur

und durch eine Normalwelt, in der Feine Ueberfchreitungen möglich find, Die „befte

aller Welten” vielleicht, aber auch die langweiligite.

„Der Tod des Bermanifus” gehört indes unftreitig zu den beften Arbeiten

Fügers. Es ftect eine erftaunliche Befcheitheit, ein hohes Awedmäßigfeitsgefühl

darin. Die Anordnung der vielen Figuren, die führung des Fichtes, die Beherrfhung

der Farbenharmonie, die Seichnung im Nadten und in den Gewändern haben ihr

Derdienft. Und dennoch bleibt alles far, hohl undFalt, und bei aller augenfälligen

Kichtigkeit grundfalich. Viel tiefer in jedem Betracht fteht aber „Die Ermordung

Cäfars”. Eine Anzahl von Attitüden, welche eine andere Attitüde ermorden wollen,

Eine Togenverfammlung, die durch einen plößlichen Suftzug in Bewegung geraten

zu fein fcheint. Wie es möglich ift, daß ein sefhwungener Dolch weder auf dem

Antlis deffen, der ihn fchwingt, noch deifen, gegen den er gefhwungen wird, aucd)

nur eine im geringften entfprechende Bewegung hervorbringe, verfteht der heutige

Befchauer nicht mehr. Alle diefe Dolche find eben nur Pointen der Deflamatton,

welche ihren Effeft verfehlen müffen, weil fchlecht deflamiert wird, wo gar nicht

Seflamtert, fondern gehandelt werden follte. Wicht minder jhwad ift „Der Tod

Ser Dirginia”. Eine Skizze: „Deftalin zum Tode geführt”, ift lediglich eine Samm-

lung zum Teil trefflicher Gewandftudien. In den zwanzig Kompofitionen zu Klop-

itods „Meffias” herrfcht durchaus ein nicht zu löjender MWiderfpruch zwifchen dem

hriftlichen Stoff und der heidnifchen Behandlung. An der nötigen religiöfen Be-

geifterung hat es füger für diefe Arbeit nicht gefehlt, wohl aber an jener Naivetät

der Empfindung, welche die religiöfe Kunft des chrüftlichen Mlittelalters und der

frühen Renaiffance, ja fogar bis zu einem gewiffen Grade die deutfchen Romantiker

diefes Jahrhunderts auszeichnet. Die Fügerfche Kunft war ein zu Fünftliches Deftillat,

eine Kopffunft par excellence, weldhe eine ausfchließliche Herzenswelt, wie die

der Religion, gar nicht im richtigen Lichte fehen Fonnte. Alle diefe Zlluftrationen

werden darum eimen Zug der Derlegenheit nicht los und fchwanfen unentfchieden

zwifchen antifer Bejahung und chriftlicher Derneinung des Sleifches; die ärgite Hwid-

mühle, in die gerade der bildende Künftler geraten Fann. In feinen Porträts zeigt

fiFüger von einer anztehenderen Seite. Das Bildnis ann denn doch nicht umhin,

auf das Individuum an fich einzugehen und das Beneralifieren aufzugeben. Eine

flaue Blätte der Behandlung und eine Angft, Farbe zu befennen, macht fih aud

hier geltend, doch wird niemand anftehen, das Porträt feines Sohnes im indlichen

Alter („Palette und Pinfel in den Händen“) für ein reizendes Bild zu erflären

und auch das Porträt feines alten Daters unter die beften ähnlichen Arbeiten der

Zeit zu zählen, Süßlicher wird das Bildnis feines Sohnes im Mannesalter, und

das fchwächliche Porträt der Gräfin Bellegarde Fönnte Angelifa Kauffmann gemalt

haben. Als großer Meifter fteht Füger auf einem Felde da, auf dem ihn die

heutige Zeit nicht zu fuchen gewohnt war. Er beherrfcht das Nliniaturporträt, wie



 
Abb. 6. I. Scheffer von Keonhartshoff: HI. Läcilta.

Original in der faiferl. Gemälde:Galerie in Wien.

die Ausftellung fattfam beweift, in fouveräner Weife. Was ihn im Großen jüßlich

und fühl macht, macht ihn im Kleinen zart und vornehm. Dabei Fennt er jehr

wohl alle Schliche der damaligen Technif und weiß fie im Intereffe der Charakteriftif

trefflich zu verwerten. Seine Porträts Jofefs II. und Keopolds II. find äußerft lebens-

voll und meifterlich gemalt, fein Dofendedel „Denus und Adonis” von franzöfifcher

Sierlichfeit, das Porträt feiner Frau als Emilia Galotti reizend, fein Selbftporträt

und das feines Daters von feltener Kraft der Behandlung bei fo Fleinem Maßftab,

dagegen wieder das Porträt einer Prinzeffin von der Zartheit eines Hauches. Diefe

Bleinen Meifterwerfe machen erft die außerordentliche Beliebtheit Fügers in den vor-

nehmften Kreifen begreiflich.
Don den Schülern und Nachfolgern Fügers fchweigt man beffer. Sie entfalten

die ganze Müchternheit ihrer Schule ohne das Talent ihres Meifters. Die totale

Sonnenfinfternis des Beiftes in einem Hauptbilde wie Jofef Abels: „Lato nimmt

das Schwert aus den Händen eines Knaben, um fi; den Tod zu geben”, dürfte

felbft von chinefifchen Aftronomen verzeichnet werden. Ein „Tod des Mleleager”,

wie der von Jofef Petter, wirft geradezu heiter, fo lebendig fieht darin der Tote

und fo tot fehen die Kebendigen aus. Es war Heit, das die Nazarener Famen,

um an die Stelle des Leibes, der ohnehin nur noch zum Schein eriftierte, den Geift

zu feßen. Der Wiener Künftler, in dem diefer Beift zuerft mächtig aufflanımte, war

Johann Scheffer von Leonhartshoff (1795— 1822). Mit feinen drei Madonnen und

feinem heiligen Georg, welche die Ausftellung (außer verfchiedenen Handzeichnungen)
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aufweift, geht diefer Künftler bis vor Naffael zurüd, Er ift no unfelbitändig

Perugino gegenüber, aber die tiefe Empfindung und der geniale Fünftlerifche Inftinkt,

die inmitten fo allgemeiner profaifcher Derflahung aus allen feinen Werfen fprechen,

laffen es als harten Schlag für die Wiener Kunft erfcheinen, daß diefes Kicht gleich

nach feinem erften Auffladern verlöfchen mußte, Der Künftler ftarb mit fieben-
undswanzig Jahren,” z

Friedrich Heinrich Füger, der fich aus dem Heilbronner Predigerfohn zum
„deutihen Naffael“ entwidelt hatte, war einer der drei großen Künftler, die da-

mals die Wiener Kunft bedeuteten, Die beiden anderen waren der Bildhauer

 
Abb. 7. Franz Hauner.

Franz Sauner und der Architeft Peter Wobile. Diefe drei fruchtbaren, zähen

und Flugen Haturen machten die Wiener Empirefunft. Alles andere war nur Hof

um diefe Sonnen, denen das Leuchten amtlich aufgetragen war. Ihr Anfehen war

unbefchräntt, Hof und Gefellfchaft betrachteten fie als unfehlbar. Yach ihnen Fam

im ganzen BHalbjahrhundert nur noch ein Künftler, der mit diefer grenzenlofen

Autorität über die ganze Monarchie herrfchte, der verhängnisvolle Hofbaurat Paul
Sprenger, der Broßmeifter der fpäter fogenannten Beamtenkunft,

In der, öfterreichifchen Empirezeit war die Malerei die bevorzugte Kunft,

darum jei fie hier zuerft behandelt. Füger war doch eigentlich am bedeutendften

als Miniaturmaler, Schon als elfjähriger Knabe trieb er diefe Kunft und nur

das Mlengsfche Beifpiel verlodte ihn ins Große, aber feine breiten Hiftorien find
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immer nur vergrößerte Miniaturen. In der Mintaturmalerei dagegen erreicht er
mit der Seit eine auffallende Saftigfeit und Breite, bei freilich etwas füßem, zum
Honiggelben neigendem Fleifchton, und wird ein feiner Iharafterdarfteller. Manche
Köpfe lagen ihm befonders, fo der Laudon, den er auch in mittelgroßem Format
wiederholt vorzüglich gemalt hat. Sein Kaifer Jofef ift von berühmter Achnlich-
feit, Auch hatte er in Wien anfangs nur Miniaturen zu malen. Er war 1774
aus Jtalien zurüdgefehrt, wo er acht Jahre als Penfionär Maria Therefias in
Rom und zwei Jahre im Haufe des Grafen Camberg zu Neapel gearbeitet hatte,
Er brachte es zum Faiferlichen Hofmaler und Direktor der Akademie und itarb als
Direktor der Faiferlichen Galerie und Ehrenmitglied vieler fremder Afademien, In

 

Abb. 8. Peter von Mobile.

der Hongreßzeit befuchten alle Großen Europas fein berühmtes Atelier. Der
Cpklus aus der Meffiade ift ein Kranfheitswerf feiner leßten Jahre und wurde
exit in Kreide und Tufche, dann in Oel ausgeführt, auch zweimal geftochen. Jn
feinem Kreife finden wir zunächft feinen Schüler, den Öberöfterreicher Jofef Abel
(1766— 1818), deffen fechs römifche Stipendienjahre zu Bildern wie dem erwähnten
„Selbftmord Latos von Utica“ führten. In der faiferlichen Galerie fieht man auch
fein Bild: „Klopftof wird an der Hand der Religion in das Elyfium und in den
Kreis der berühmteften älteren und neueren Dichter geführt, unter denen ihn Homer
empfängt”, Es enthält fünfundzwanzig Figürchen in wohlgepflegter Sandfchaft
und ift ein wahres Mufter damaliger Hahmheit. Auf feinem Selbftporträt in der
Kiechtenfteingalerie fteht trotdem „pictor humanarum figurarum“, Seinen dauern:
den Pla im Befichtsfreife des Publifums fichert ihm der Vorhang des alten
Burgtheaters, der dem neuen jetst als Swifchenvorhang dient, In einer Art Tivoli-



16 Sügerfchule. Petter.

landfchaft laufchen gefittete Pärchen aus einem goldenen Seitalter der Keier Apolls.

Der Entwurf ift von Füger, die Ausführung der Figuren von Abel, der Land-

 
Abb. 9. ranz Sauner: Der „Genius Bornii".3

fchaft von K. Schönberger. Anton Petter (geb, Wien 1781, geft. 1858) malte

jenen „von feiner Mutter im Schoße feiner Battin ermordeten Aleleager” (welche

Tertierung übrigens Feineswegs zutrifft) für feine Aufnahme als Aitglied der

Afademie, deren Direktor er fpäter wurde. Er war aud vielfaches Ehren:
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Abb. 10. Kranz Zauner: Portal des Palais Pallavicini.3

 
Abb. 11. Kranz Sauner: Grabmal Keopolds I.

Sevefi, Oefterreichifche Kunft.
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mitglied, Ehrenbürger von Wien u. f. w. Ein Fügerianer ift noch Karl Peter

Goebel (1795— 1825) mit Bildern wie „Jafob fegnet die Söhne Jofefs“.

Profeffor Hubert Maurer (geb. zu Langsdorf bet Bonn 1738, geft. 1818)

hatte in Italien viel Guido Renifches Element aufgenommen und wurde im

Altarbild und Porträt bemerkenswert, Profeffor Franz Laucig (geb. zu Börz

1762, geft. 1828) hatte vierzehn Jahre Jtalien hinter fich und fiel nicht in die

  
Abb. 12. Kranz Sauner: Denfmal Kaifer Jofefs I.

dufelige Wiener Art. Seine Bilder („Salomos Urteil” u. a.) und Bildnifje waren

wegen der Fräftigeren Malweife gefhäßt. Der Mlaurerjchüler Karl Ruß (1779

— 1843) geriet in eine ftrammere Weife, weil der Württemberger Eberhard

Wächter, der bei David und Larftens gearbeitet, vor den Franzofen aus Rom

floh und feit 1798 in Wien weilte, (Sein Hauptwerf „Hiob und feine Freunde”)

Ruß fuchte die Hiftorie fhon charakteriftifcher zu faffen und Bilder wie „Hefabe

ihre Kinder beweinend“ oder „Tirefias” wirkten in diefem Sinne, doch fchlug die

Antike ftarf duch, fo daß etwa eine hingeftrechte Hefabetochter als Dariante der

 



 

Abb. 13. Karl Ruf: Hefuba.
Original in der faiferl,. Bemälde-Balerie in Wien.

 

Abb. 14. Johann Peter Krafft: Srinys Ausfall aus Szigeth (1566).
Original in der Faiferl. Gemälde-Balerie in Wien.
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ruhenden Agrippina gelten mag. In Prag wirkte als Afademiedireftor Sofef

Bergler (geb. Salzburg 1753, geft. 1829), der die Barode Hnollers und die

Klaffit Mengs’ durchgemacht hatte und, fruchtbar ohne ftärfe Eigenart, ein Menfchen-

alter lang die böhmifche Kunft beherrichte. Sein Nachfolger als Direftor wurde

fein Schüler Franz Tfadlif oder, wie er fich vereinfachte, Kadlif (geb, Prag 1787,

geft. 1840). Er hatte fich aber bei Overbeed modernifiert und malte jchon recht

nazarenifche „religtöfe Genrebilder", Er war der Kehrer Führihs und hat in

Prag ein Denfmal von Emamuel Mar. Eine perfönliche Natur war Profeffor

 
Abb. 15. I. P. Krafft: Der Abfchied des Sandwehrmannes.

Original in der Faiferl. Gemälde-Balerie in Wien.

Joh. Peter Krafft (geb. Hanau 1780, geft. 1856 als Direftor der Faiferlichen

Galerie). Er ift die fteinerne Stufe zu einer realiftifcheren Yeuzeit. Jm Gefdhichts-

bilde, trieb er zwar noch ftarf Galeriemalerei, jo in feinem „Heldentod Yüflas

Srinyis“, wo der Ausfall der Befasung über die Sugbrüde in der Art von

Rubens’ Amazonenfhlacht organifiert if. Aber er that den großen Schritt, den

gemeinen Soldaten, ja den Bürgerfoldaten hiftorifh zu nehmen. Seine Bilder

„Abjchied des Landwehrmannes” und „Rücfehr des Landwehrmannes“ wurden in

Oefterreich fo populär, wie der Srinyi in Ungarn. Seine großen enfauftijchen

Schlachtbilder im Invalidenhaufe („Leipzig”, „Aspern”) haben noch jetst ihre eigenen

Befuchstage, In der Hofburg hängen drei große Einzüge beziehungsweife Aus-

fahrten des Kaifers Franz (1809, 1814, 1826), die feinen bürgerlichen Realismus

zeigen, Er war für Wien, was Peter He für Mlünchen, !
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Im Porträt lebten noch) zwei legte Barode: der Balamaler Johann Zoffany

(Sauffely) Bis 1810 und Anton Maron, der Schwager Rafael Mengs’, bis 1808.

Aber fchon Famen die beiden Keichsritter von Xampi empor. Der Dater, Johann

Baptift (geb. 1751 zu Romeno in Tirol, geft. 1850), Profeffor der Hiftorienmalerei,

und der gleichnamige Sohn (geb. Trient 1775, geft. 1857), der ihn fortfeßte, ge-

hörten zu den beliebteften Abjchilderern der großen und größten Welt. Auch in

Polen und Rußland feierten fie Triumphe. Kaiferin Katharina bezahlte dem

älteren Sampi 12000 Xubel für ihr lebensgroßes Porträt; der Sohn aber blieb

 
Abb. 16. I. P. Krafft: Heimfehr des Kandwehrmannes.

Original in der Faiferl. Gemälde:Balerie in Wien.

gleich dreizehn Jahre in Petersburg haften. Kaifer Franz tft von beiden öfters

gemalt, Den älteren Sampi hat man gelegentlich den „Wiener KLargilliere” ge-

nannt, aber dies bezieht jich mehr auf die vornehme Kundfchaft als auf die Malerei.

Beide HKünftler hatten die forgfältig zeichnende, glatt vertreibende Mlalweife der

Jahrhundertwende, aber der Dater ging den Charakteren recht genau nach und fah

fich aucd die englifchen Seitgenoffen aufmerffam an. So manches Mal erinnert

der „chevalier de Lampi“, wie er oft fignierte, an Reynolds oder Hoppner und

weiß auch die Farbe zu verftärfen, wiewohl er meiftens doch ausgelaugt genug

dreinjchaut, Sein Kundenfreis umfaßte die ganze große Befellfchaft, von den ge-

frönten Häuptern und fiegreichen Feldmarfchällen (Fürft Johann Kiechtenftein noch

viel feiner, ja geiftvoller als Fürft Schwarzenberg) bis zu der fogenannten Hunde:

sräfin hinab (Emilie Diktorine Freiin von Wolfsberg, geborene Kraus, eine Be-
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liebte Napoleons), die in argem

Decollete a la Buidofche Kleopatra

auf ihrem Kiffen ruht. Er hatte
1812 fogar ein lebensgroßes poft-

humes Bild der fchönen Fürftin
Pauline zuSchwarzenberg zu malen,

die bei jenen entfeglichen Ballfeft

auf der Botfchaft zu Paris (1, Jult
1810) verbrannt war. Der Sohn
trieb anfangs gleichfalls die ge-

zeichnete Malerei der farblofen Seit;

felbft fein Lanovaporträt in der

Stechtenfteingalerie ift ein Mleifter-

werf der Flauheit, Später fchwang

er fich bis zum roten Nlantel des

Baffiften Sablache auf und angli-

fierte noch entjchiedener als der

Dater, Sawrence, der den Kaifer

Sranz lebensgroß, fitend, als vot-

in-voten englifchen Seldmarfchall ge-

malt hatte (beim fürjten Efterhazy,

meifterhafte Kleine Alquarellwieder-

holung in der Sammlung Aumale

zu Chantilly), ging nicht fpurlos an ihm vorüber. Die Freiheit des Pinfels natürlich

abgerechnet, denn das „Ani“ blieb in Wien Regel, der Dertreibepinfel. (englifch be:

zeichnend sweetener genannt) das’Hauptwerfzeug. Don der wienerifch Feen Band,

die fpäter auf ein Miniaturfelbftbildnis die amgenierte Selbtfritif fchrieb: „Karben-

probe eines öfterreichifchen Schmierers. D. 27. Sept, 1858. Daffinger” (im Bejit

des Grafen Diftor Wimpffen), war in jener Leifetreterzeit noch nichts zu fpüren.

Xoh andere fehr beliebte Porträtmeifter find für Wien zu nennen. Was fie

malen, ift alles ausnehmend fauber und liebevoll, auc fachgetreu, in der Farbe

von einer harmonifchen Schwächlichkeit. Typifch für das Kolorit ift ein leben$-

großes Selbftporträt des waderen Kriedr. Joh. Bottl, Lieder (geb. Potsdam 1780,

geft. Peft 1859), das ich auf der Millenntumsausftellung zu Budapeft jah. Kieder

war der Sohn des Alannes, der gerufen: „Es giebt noch Richter in Berlin!” und

Föniglich preußifcher Kammermaler, aber Schüler und Mitglied der Wiener Akademie

und auch in Paris weitergebildet. Er fitst malend vor der Staffelei, das Malgerät

auf dem Tifch neben fich, insbefondere eine ganze Menge Fläfhchen mit lauter

pulverifierten Karben von auffallender Bläffe. Wie eine homöopathifche Apotheke

fieht es aus und bomöopathifch Fommt denn auch wirklich die Farbe heraus.

(Ein ähnliches Selbftbildnis in der Wiener afademifchen Galerie.) Eine
poetifche Natur war der Wiener Jofef Grafft (geb. 1757, geft. Dresden 1838),

eine Zeit lang Profeffor an der Dresdner Afademie, Seine Damenbildniffe find

meift apart infceniert; etwa mondfcheinromantifch, wie das der fchönen Herzogin

 
Abb. 17. I. B. Kampi d. Ae.: Selbftbildnis.

Original in der Faiferl. Gemälde-Salerie in Wien.
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von Württemberg geb. Metternich, oder Funftgefchichtlich, wie das Fongreßberühmte

der fchönen Baronin Henriette Pereira geb. Arnftein, die mit der GBebärde von

Tizians Kavinta eine Schüffel Blumen erhoben hält, dazu aber das duftige Moll:

gewand A la Angelifa Kauffmann trägt. Auch Peter Krafft und fein Bruder

Jofef (1787— 1828), von dem man unter anderen das Bild Sophie Schröders als

AMedea befist, waren in diefer Richtung thätig, desgleichen der Ef. Kammermaler

Iofef Kreußiger (1750— 1829). Die vielbefchäftigten Porträtmaler der Biedermatier-

zeit gehen meift aus der Kampifchule hervor, trachten aber im Wandel der Jahrzehnte

zeitgemäß zu werden. Es find fchäßbare Künftler: Johann Ender (1795—1754),

der mit dem nachmals fo berühmten Politifer Grafen Stephan Szchenyt Italten

und Griechenland bereifen durfte, wie fein Swillingsbruder Thomas, der Kand-

fchafter (1795—1875) mit der Erzherzogin Keopoldine Brafilien, der F, f. Hof:

maler Anton Einsle (1801—1871), der Baleriefuftos Wilh. Aug. Rieder (1796

1880), in Krafau der mannigfach begabte Mährer Dominif Eftreicher (1750

1809), der in Warfchau den Königshof Stanislaus Augufts zu malen befam

und nebenbei aus Privatpaffion die Salons des polnischen Adels mit chinefischen

Mofaiken eigener Saftur möblierte. Sein Schüler, der Krafauer Jofef Peszfa

(1767— 1851), bildete fich in Warfhau unter Sampi und Smuglewicz weiter,

wurde 1815 Profeffor in Krafau und malte und fanmelte maffenhaft Mationales.

Der Matejfogeift erwachte in Polen fehr früh.

Wo fie aus ihrem bürgerlichen Ic heraussugehen hatten, fanden fie Dorbilder

in London und Paris. Dor Lawrence namentlich den Baron Gerard („Maler der

 

 

Abb. 18. I. 8. v. Sampi d. J.: Denus.
Original in der Faiferl. Gemälde:Salerie in Wien.
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Könige und König der Maler”) und die Miniaturenmeifter Jfabey und Schtavont.

Srangois Gerard Fam dem Wiener Publikum befonders durc; den brillanten Grafen

Morib Fries nahe („Comte de Krife“ nennt er ihn), der fich von ihm in Paris 1804

malen ließ. Der Graf, Chef eines leitenden Banfhaufes, reicher Mäcen und Galerie:

befiter, auch mit Goethe in Italien befannt geworden, war mit einer dunklen Beautg,

Prinzeffin Maria Therefia Jofefa von Hohenlohe-Waldburg-Schillingsfürft verheiratet,

Sein brimetter Bonapartefopf und die fchlanfe Figur in blauem rad und Kappen:

ftiefeln waren die richtige

Ergänzung zu ihrer nod)
jugendlichen Ueppigkeit imı

blendenden Decollete von
damals. Kin rofiges,

ftrampelndes Wiegenfind-

hen vervollftändigte die

Gruppe, die feither auf

jeder Ausftellung Auffehen

erregt hat. Das Bild ift
aus dem Krönungsjahre

Hapoleons, alfo tiefites
Empire, aber von einer

Anmut, Ungezwungenheit

und  Familtenftimmung,

daß auch Goethe (in der
Radierung Pierre Adamıs)
den Eindrud hatte, als
würde er „als Anfchauen-

der auf eine fo freundlich

höfliche Weifeempfangen.”

Berard wirkte auf die pla-

ftifcher angelegten Maler,

Sir Thomas Lawrence
auf die mehr malerifchen

Inftinfte, (Amerling

wurde fpäter fogar fein

Schüler in London.) Kaw-
vence bereifte im Auftrage

des Regenten von England,

machmals Georg IV., die

Kongteffe (Wien, Aachen)

und Höfe, un die Ueber-

winder Yapoleons WMTlanı

für NTann zu malen, Diefe

Bilder waren exit in der

Abb. 19. Grabmal des Malers I. B. v. Kampi. Waterloo-Ballery zu
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Windfor vereinigt und find jet im Kenfington-Mlufeum. Kawrence war ein verfrühter

mächtiger Kolorift, gegen den fich damals noch; die Fanonifche Aefthetif fträubte,

Sein freier, breiter, deforativer Bürftenftrich, fein faftiger Fleifchton, feine viel verläfterten

„Tris“ („Du fennft das Talent Sawrences für die Augen und Haare”: Metternich
an feine Frau), feine Art, „mehr den Ausdruf als die Züge” zu geben, Furz diefe

ganze Moderne von damals machte auf die Maler Eindrud. Den Kaifer malte er in
Aachen 1818; desgleichen das berühmte Sitbild Metternichs (auf Schloß Plaß, eine

Kopie im Wiener Palais). Auf der Wiener Kongreßausftellung Fonnten fich nur diefe
Bilder mit Berards mächtigem Talleyrand (1808) meffen. Die Miniaturiften fahen 1814
ihren Großmeifter, Jean-Baptifte Jfabey,in Wien. Der einftige Hoffleinmaler Yapo-

leons war nach defjen Sturze ftellungslos und fragte Talleyrand um Rat. Rat wußte
diefer immer und fagte: „In Wien wird ein Kongreß ftattfinden; gehen Sie hin.“
Und bald hatte Jfabey fein prächtiges Atelier in der Leopoldftadt und Fonterfeite

den Kongreß. Sein berühmtes GBroßminiaturbild einer Befamtfisung des Kongreffes

(Eigentum des Königs von England), mit allen den medaillenhaft fauber ausge
prägten Höpfen war ein Gipfel damaliger Bildnisfunft. Die Einzelftudien dazu
bilden ein ganzes Album, das dem Grafen Heffelrode, einem Wachfommen des
damaligen ruffischen Bevollmächtigten, gehört. Auch die Schönheiten des Kongreffes
trachteten von fabey gemalt zu werden. Auf feinen Elfenbeinplättchen leben fie
weiter, mit ihren Teints von Xofen und Kilien, mit der obligaten Urabeske des
weißen Gazefchleiers um Haupt und Büfte, auch von Gewinden oder Deden
lebendiger Rofen umblüht. So unter anderen die berühmte Fürftin Bagration, die
auch das Vorbild für das ganz ähnlich infcenterte Miniaturbildnis der Kaiferin
Marie Louife von dem Mühlhaufer Jfabeyfchüler 5. Benner (seft. gegen 1818)
wurde. Diefer Künftler malte damals die Miniaturen des ganzen Hofes. Watale
Schiavoni endlich (geb. Chioggia 1776, geft. 1858), der Porträtift Eugen Beau-
harnais’, von Kaifer franz 1816 nad Wien berufen, vom Zaren NWifolaus in
Denedig befucht, der heute heilige, morgen mehr als lüfterne Malvirtuofe, brachte
feine oft hiftorifierenden oder mythologifierenden Miniaturen mit vielbewunderter
Saftigfeit auf das Elfenbein und war ein fchwerbezahlter Liebling der mittleren
Kaifer ‚FranzSeit, bis in die Biedermaierei hinein (Porträt Laftellis 1819). Yimmt
man noch die „Bourbonenmalerin” Digee-Lebrun hinzu, fo hat man eine ganze
Porträtafademie beifammen, an der die Wiener fich bilden Fonnten.

Einer der zierlichften und liebenswürdigften war der Fügerfchüler Karl Jofef

Alois Agricola (geb, Sedingen 1779, geft. 1852), Ifabeys Erbe als Maler des

Königs von Rom, nunmehr Herzogs von Reichftadt, und unentbehrlich in allen
vornehmen Kinderftuben (Fries u.a). Dann Jofef Sancedelli (geb. Umpezzo 1774,
geft. 1838) und fein bedeutenderer Sohn Karl (1806—1865), der viel für Paterno
lithographierte („Buntes Wien” u. a.). Dann der Schlefter Robert Theer (1808
—1863), der fchon die Kaifer Ferdinand-Feit zu malen hatte, in Taufenden von
Porträtchen, immer auf den Glanz, was man auf die Edelfteinfchneideret feines
Daters zurücführte, aber dennoch im Schatten des urwüchfigen Fügerfchülers Moris
Alihael Daffinger (1790—1849), den er fi zum Dorbild genommen hatte.
Alan erzählt fogar, er habe fich von ihm infognito malen laffen, um hinter feine
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Kniffe zu Fommen. Don dem Bildnis des Kaifers Ferdinand (1837) foll er an

die 150 Kopien gemacht haben, für Dofen, Uhren und andere Eaiferliche Befchenfs-

objefte. Daffinger Fam vom Porzellan her und wurde auf Elfenbein zum Meifter.

Auch ihm ging durch Lawrence eine neue freie Farbe auf. Sein feuriges Tempe-

vament füllte die Fleinen Formen und Formate mit einer fatten Sleifchlichkeit. Die

farbige Fläche hatte den mageren Umriß befiegt. Seine Köpfe find fo Iebensvoll

und Foloriftifch, daß fie felbft einer farbig erzogenen Hachwelt jtand halten. Aber

er weiß auch zart und fentimental zu fein, wie es dem Maler des blonden, blau-

äugigen Wienertums ziemt. In diefer Sfala hat er fogar berühmte Mleifterwerfe,

wie das Bild des Kaifers Franz Jofef als Kind und das bekannte Porträt des

inngen Grillparzer. Im Elternhaufe des Kaifers franz Jofef war er hodhgefchäst,

er war der Maler feiner Mutter, der fchönen Exzherzogin Sophie, der man aud)

    
Abb. 20. M. M. Daffinger: Grillparzer und Kathi Fröhlich.

(Biftorifches Mufeum der Stadt Wien.)

in der Münchener Schönheitsgalerie begegnet. Im Haufe Metternich war feine

Kunft förmlich privilegiert und wurde als etwas Apartes apart gehalten. In

feinen Ietsten Jahren durch den Tod feiner Tochter vereinfamt, malte er nur noch

„Blumenporträts”, eine ganze einheimifche Botanif von 200 Blatt, jede Pflanze

mit äußerfter Sorgfalt vom Scheitel bis zur Hehe wiedergegeben (afademifche

Sammlung). Er ftarb an der Cholera. Für Miniaturen war man in Wien immer

fehr eingenommen. Und nicht bloß für Porträts. Es fei hier an eine vorzügliche

Fleine Darftellung des 5. franciscus de Paula von unbefanntem Mleifter erinnert,

die auf der Rückfeite folgende Widmung von der Hand, Maria Therejias trägt:

„12-475 Wer auff gott Dertrauet dem wird nichts abgehen. Kiebfter wacerer

carl war er wird gros fein ich fchonn in grab ruhen werde errinnere fich meiner

in fein gebett, die allzeit verbleibe feine treuefte gros Mutter Maria Therejia”

(Derfteigerung Gilhofer & Ranfchburg, Wien 1899). Die fleine Porträtfunft

vollends war im erften Drittel des Jahrhunderts ungemein beliebt. Sie ging

aus der Silhouettenmode hervor, die fie verdrängte. Wlan trug fogar Ringe mit
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winzigen Porträts, 3. B. dem

Mintaturftahlftih des Herzogs

von Neichftadt, von Agricola,

Manvergeffe auch nicht, daß La-

vaters Profildeuterei und Balls

Schädelerläuterung zu den geiftigen

Tagesmoden gehörten. Zu feiner

Heit hatte man Bildniffe fo genau

angefehen. Auch die Dilettanten

bemächtigten fich des Faches,

namentlih als noch die Kitho-

graphie eine bequeme Technik zu

bieten begann, und fo wurde diefe

Heit die bildnisreichfte der ganzen

vorphotographifchen Kunftge-

fchichte. Die Erfindung der Por-

trätphotographie lag gewilffer-

maßen in der Luft.
In der Sandfchaftsmalerei

der Kaifer Sranz-Seit machen
Abb. 21. M. M. Daffinger: Erzherzog Kranz Jofef. ich anfangs die ftiliftifchen, „Ppitto=

ad einer Radierung von MD. Unger. testen“ und idyllifchen Tendenzen

geltend, mit denen man in
Italien in Berührung fam. Der Umgang mit Philipp Hadfert machte fich einzelnen
fühlbar. Es gab noch Schüler des in Krems geborenen phantaftifchen „Profpeft-
malers“ Michael Wutfy (1738— 1822), der mit Mond- und Feuereffeften hantierte,
aud) vor Ausbrüchen des Defuns nicht zurüd-

* fchreefte. Der Fernige Wiener Johann Chriftian

Brand (1722—1795) hatte an der Afademie

eine gefundere Richtung angebahnt. Seine

Schüler Martin von Molitor (1759—1812)

und Prof. Jofef Mößmer (1780—1845)

nebit dem Kammerfupferftecher Jofef Fischer

(1796— 1822), einem Schüler des fehr be-

deutenden Hupferftechers Johann Shmußer

(1735—1811), der fih bei Wille in Paris

ausgebildet hatte, traten der Natur näher. Sie
Fehrten aus der „Flaffifchen” Gegend in die ver-

trautere Heimat zurüd, die fie liebevoll, wenn

aud noch etwas „ideal“ fchilderten (Mlolitors

„Donaufanal“, Fifchers „Anficht von Wien, von

Außdorf aus”), ihr auch wohl nach Bedarf eine

„hiftorifche” Ehre anthaten, etwa in der sorm Abb.22. M.M.Daffinger: Herzog von Reichftadt.
eines effeftvollen GBewitters, wie Mtößmer. Die Original in der Faiferl. Gemälde-Balerie in Wien.  
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meiften ftachen oder ätten auch oder waren auf technifche Dartanten aus. Mlolitor warf

fich auf die Gouache, mit bloß vier Farben auf blaues Papier leicht hingefchrieben,

und diefe Blätter wurden fo beliebt, daß er fie zu 20 und 30 Dufaten verfaufte.

Um 1810 erfchten eine ganze Reihe folder Blätter aus der Gegend von Brum

am &ebirge, mit bufolifcher Staffage. Fifcher bereifte viele Länder, wurde Direktor

der Eiterhazyfchen Balerie und Profeffor. Seine Bouachen bez. Stiche und Aqua=

finten, namentlich aus England, der Schweiz, Mähren und den Karpathen, waren

fchr gefchätst. Die Karpathenbilder erfchtenen auc; als Buch (Peft, Hartleben, 1826),

wie fhon früher feine „Malerifche Neife auf dem Waagflufje in Ungarn”, geätt

von Schlotterbet (Wien, Strauß, 1818) in 16 Blättern. Aus der Brandichule Fam

auch noch der Radierer Franz Rechberger (geb. 1771, geft. um 1842), Balerie-Direftor

des Grafen Fries, fpäter des Erzherzogs Karl; aus der Schule Wutfys der unftäte

Weltwanderer Lorenz; Schönberger (geb. Döslau 1770, geft. Mainz 1346), deffen

blendende Mondfchein- und Waffereffefte Auffehen erregten. Joh. Uep. Schödl-

berger (1779-1853) Fam aus der Schule Claudes und Pouffins und verjchönerte

die Natur im Sinne der Gebildeten von damals. Auch Ludwig I. von Bayern

und der Großherzog von Weimar bewunderten ihn. Einen liebenswürdigen Hug

von Frifche, von wienerifchem KLandpartiengeift hatte Johann Jofef Schindler

(1777— 1836), bei etwas ungelenfem Dortrag. Ferdinand Runf (1764—1854),

Bofmaler des Fürften Schwarzenberg, illuftrierte deffen Leben landfchaftlich, aud)

in Scenen von deffen Kieblingsfis Worlif und Schloß Frauenberg in Böhmen, wo

der Befuch Kaifer Aleranders I. (1815) zu Feitdartellungen Anlaß gab. (Unter

anderem Bouachen: Kaifer Alerander hinter dem Pflug und eine Kahnfahrt auf

der Moldau.) Aber Run? malte fogar jene fchredliche BrandFataftrophe in Paris,

wo die Fürstin (Schwägerin des Feldmarfchalls), geb. Prinzeffin Arenberg, den Tod

gefunden. Ganze Folgen von Anfichten malte er aus Tirol, Böhmen, Steiermarf,

Alähren; felbft der Park zu Aigen bei Salzburg lieferte ihm 24 Motive. Er hielt

die Stecher in Atem. Zu befonderem Anfehen brachte es Iofef Rebell (geb.

Wien 1787, geft. Dresden 1828), Profeffor und Faiferl. Baleriedirektor. Ein

Schüler Wutfys und lange in Italien gewefen, malte er meift italienifche Kand-

fchaften, von romantifhem Schwung und einem gewifjen architeftonifchen Aufbau

(„Selfenthor von Foccia bei Yeapel”), der erfennen ließ, daß er urfprünglich Bau-

Fünftler gewefen. Seine Yaturbeobahtung war für jene Seit jcharf, fein ftarfes

Temperament ficherte ihm großen Einfluß, auch bei Kaifer ‚Kranz perfönlich.

Schließlich ift hier der Lechthaler Jofef Anton Hoc (1768— 1839) zu nennen, der

die Jahre 1812—1815 in Wien verbrachte und dem Hachwucs ein Weder und

Sporner war. Die Wiener Afademie befitt viele feiner Blätter und in feinem

Alter bezog er eine Penfion des Wiener Hofes. Hoch war eine urfprüngliche, zum

Wirken auf andere geborene Sauerteignatur. Seine Zunge, feine Feder waren

gefürchtet; feine Satire: „Die Rumfortifche Suppe” *), in der er dem akademischen

Schlendrian und dem verftändnislofen Mläcenatentum des „gord Plumpfad”

*) „Moderne Kunftchronif". Briefe zweier Freunde in Rom und der Tartarei über das

moderne Kunftleben und Treiben; oder die Rumfortifche Suppe, gefoct und gefchrieben von

Iofef Anton Koch in Rom. (Karlsruhe, Drucd und Derlag von J. Delten 1834.)
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zu Keibe ging — Goethe als Hadertfreund wird immer als „ein berühmter

ame” gehechelt — war ein Tages und Jahresereignis, wie fpäter die ge-

harnifchte Streitfchrift Waldmüllers. Als derber Frondeur und fuggeftive Watur

erinnerte er auch an Karl Kahl. Seine geiftige Heimat war und blieb Italien,

deffen Kandfchaft auch er mit hiftorifchem, ja idealifierendem Auge anfah, allerdings

mit fehr perfönlihem Talent zum fachlihen Durchforfchen diefer erlebnisreichen

Hatur. Der formenreichtum feiner römifchen Sandfchaften und auch des Menfchen-

werfes und Nlenfchendafeins darin zeugt von einer wahrnehmenden und ergänzenden

Phantafie, die den Befchauer noc, jest ergreift. Die Staffage fpielt bei ihm eine

große Rolle, weil feine Heberzeugung war, daß man „Welt und Menschen nicht

 

Abb. 235. Jof. Anton Koch: Die Wafferfälle von Tivoli.
Original in der Faiferl. Gemälde-Salerie in Wien.

fondern”, vielmehr „gleich Bott die Erlebniffe der Ietteren mit den Ereigniffen

der Hatur in Derbindung feßen” foll,

Der Auffhwung der zeichnenden Hünfte in Paris wirkte auch auf Wien

herüber. Man verfuchte fich in allen Technifen, und zwar auch die Herrfchaften.

Wie in Paris der Bourbonenhof fich mit Eifer auf die Kithographie warf, wird

in Wien eifrig Kunft getrieben. Maria Therefia gab das Beifpiel, fchon als

„ser”® Arciduchessa Teresa Primogenita di Carlo VI.“ Auch als Kunftfticerin

tagte fie hervor; das von ihr und ihren Töchtern mit Dusenden großer Blumen-

medaillons vollgefticte Bemacd in Schönbrunn wurde Fürzlih von A bis 5 nad}-

geftickt und im ©efterreichifchen Mlufeum aufgeftellt. Die Erzherzogin Charlotte

zeichnete und ftach damals Sandfchaften. Exzherzogin Maria Anna radierte

fogar Benrebilder; von ihr ift in Schönbrunn auch die Kopie eines Aquarells, das

die Kifolobefcherung Maria Therefias darftellt. Erzherzog Ludwig Jofef radierte,
auch farbig. Selbft der ruftife Erzherzog Johann verfchmähte es nicht, die
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Bilder in Fuggers „Ehrenfpiegel” eigenhändig zu Folorieren. Und ebenfo der
Adel. Gräfin Marie Lzernin radierte Figurales (auch ein Selbftporträt), Gräfin
Ulife Salfenhayn, Graf Jofef Dietrichftein, Marfgraf Ed. Pallavicini
(um 1800), Freiherr v. Pereira (Jagdfcenen), Graf €, Buquoy (geftochene und
lithographierte Anfichten) und andere mehr find zu nennen. Die mehrerwähnte
Fürftin Pauline Shwarzenberg radierte Unfichten der Schwarzenbergfchen Schlöffer
(10 Blatt). Don Gräfin Gabriele St. Benois, die auch Schriftftellerin war, Fam
mir ein Album vor mit 51 Aquarellen und Bleiftiftzeihnungen, meift Porträts.
Der nachmalige Feldzeugmeifter und berühmte Sammler Kranz von Bauslab,
Sohn des gleichnamigen Malers und Zeichenlehrers an der £, £. Ingenieurafademie
zu Wien, führte die Radiernadel, Gräfin Flora Kagened radiert fogar ein
Selbftporträt, wo fie, an einen Felsblod gelehnt, zeichnet.

Die Leute vom Fach fchufen damals, und fchon feit Kaifer Jofef, einen
ganzen Orbis Pictus von Wien, Joh. Peter Pichler (geb. Bozen 1766, geft. 1807)
trieb in Wien gute Schabfunft und fchabte in großem $olio zahlreiche Bildniffe
nach Graffi, Hicel, Oelenhainz, aber auch Hiftorien und Blumenftüce. Desgleichen
der zierliche Pferdemaler Joh. Dallinger von Dalling (1782—1869), Job.
Bernard (1784 bis nad 1821), der fruchtbare Franz Stöber (1795— 1858)
und andere mehr. Der allgegenwärtige David Weiß (geb. in Südtirol ac),
geft. Wien 1846) arbeitete fehr gefchictt in der Punftiermanier, mifchte wohl
auc die Techniken mit findiger Hand, jo daß fein Hauptblatt: „Das Gewitter,
nah ‚Fendi, vadiert, punktiert, gefchnitten und gefchabt if. Der Kammer-
fupferftecher Karl Heinrich Rahl (geb. Hofen bei Heidelberg 1779, geft. 1843),
Dater des berühmten Malers, ift eine Fraftvolle Natur. Er Fam aus einer
Druderfamilie, fein Vater, David Bernhard, war nämlich Kattundruder. (Stift:
zeichnung des Sohnes auf der hiftorifchen Porträtausftellung.) Dinzenz Georg
Kininger (geb. Regensburg 1767, geft. Wien 1851), ein nachdrücliches Talent,
und fein Schüler Jgnaz Ruggsaldier (geb. Graz 1799, geft. Wien 1876) waren
vielfeitig befchäftigt. Karl (1779— 1843), in jungen Jahren zeitweilig Kunft-
teifer, war gleichfalls eine Fräftig zugreifende Natur; die von Goethe fo gefeierte
Kaiferin Maria Ludovica (von Efte) 309 ihn zu den Malereien in ihren Apparte-
ments heran. Unter den Pflegern der Dedute ift vor allem das Kleeblatt Karl
Schüß (1746—1800), Johann Ziegler (1750—1812) und Kaurenz Janfcha (geb.
Proßnit 1746, geft. 1812) zu nennen. Sie verbreiteten in langen Folgen von
handfolorierten Kupferftichen, wie der Schweizer Johann Ludwig Aberli (1723
—1786) fie für feine Heimat modern gemacht hatte, in Fleinem und großem Quer-
folio, zunächft die Anfichten von Wien und Umgegend, dann auch welche aus der
Provinz (1780—1800). Sie waren ungemein gefchict, Schütz mehr im Städtifch-
Acchiteftonifchen, Siegler im Dorftädtifch-Landfchaftlichen, dazu aber auch in der
Staffage, deren zahllofe Figürchen mit Pulturgefchichtlih fchäßbarer Genauigkeit
durchgeführt find. Das fchönfte, figurenreichite Blatt des großen Formats ift das
„Luftfchloß Larenburg”, deffen Staffage Kaifer Jofef mit feinem ganzen Hofitaat
bildet, Ein Hauptblatt ift ferner die Anfiht Wiens vom Belvedere aus (1784).
Diele diefer AUnfichten find in zwei Zuftänden vorhanden, mit Figuren in Rofofo-
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und in Empiretraht. Das erfte folche Werk: „Collection de cinquante vues de la
ville de Vienne, des Fauxbourgs et de quelques unes de ses Environs“ ift bei Artaria
erfchienen, die Blätter find 12 Soll hoch, 16 Zoll breit. Eine ähnliche Folge von
Pradhtblättern, meift einzeln böhmifchen Kavalieren gewidmet, erfchien über Prag,
von den Baumeiftern Ph. und Sr. Heger (1792—1794). Die meiften Blätter aus
der Provinz find von dem erwähnten Run? gezeichnet. Auch der fpäteren Heit
war folhe Unternehmungsluft nicht fremd. So gab Sigmund Serdinand von
Perger (1778— 1841) in den Jahren 1820—1833 fein vierbändiges Werk: „Die
f. £, Bildergalerie im Belvedere zu Wien“ heraus, für das er fäntliche Originale
forglichjt in Aquarell Fopierte, als Dorlagen für die 340 Stiche von verfchiedener
Hand. In jenen eriten Suftren des Jahrhunderts verlangte aber auch die Politik,
das heißt die Weltgefchichte des Tages, ihre Jlluftratoren. Es giebt deren ganz
hervorragende. Der Schlachtenmaler Johann X. Höchle der Jüngere, ein Schüler
Duviviers (geb. München 1790, geft. Wien 1835) that es im ganz Großen. Er
508 im Gefolge des Kaifers Franz nad Frankreih und malte und zeichnete die
Ereigniffe unermüdlich nah. Sein großes, winmelndes Gemälde: „Kaifer franz
mit den verbündeten Truppen die Dogefen überfchreitend“ (Faiferl. Galerie) ift ein
auffallend farbenprächtiges Bild von tapferem Grün der Sandfchaft und Iebendig
bewegten Soldatenfiguren. Er malte dann folche Scenen auch in Bouahe und
Aquarell („Einzug der Alliierten in Paris” u. f. fo), immer mit gleicher Schlag-
fertigfeit und dabei einer Sauberkeit, die fid) mit allem Franzöfifhen der Seit
mefjen fann. Die Hof- und Dolksfefte des Kongreffes fanden in ihm und anderen,
befonders noch Balthafar Wigand (1771 — 1846) unermüdliche Chroniften.
Wigands Scenen, wie das große Deteranenfeftmahl im Prater am Dölferfhlacdhts-
tage, leiften an Mlannigfaltigfeit und Genauigkeit der Hunderte winziger, rein für
die Lupe gemalter Figürchen das Außerordentliche. Hahlreiche Stecher (Mlansfeld
und andere) waren daran beteiligt. Die „Wiener Dolfstypen”, die fchon vor Be-
ginn des Jahrhunderts von Brand und anderen reihenweife auf den Mlarft ge
worfen wurden, fanden 1805—1812 in Georg Emanuel Opis (geb. Prag 1775,
geft. als Profeffor in Leipzig 1841) einen befonders handfeften Schilderer. Er war
außerordentlich fruchtbar und hatte viel humoriftifche Beobachtung. Die fchöne
Herzogin von Kurland nahm ihn 1814 mit nad) Paris, das ihm eine Sundgrube
von Motiven wurde. Für Wien ift er Spesialift mit feinen grob radierten und
noch gröber Folorierten, aber in ihrer unumwundenen Wahrheit ungemein draftifchen
Blättern („Die Tyrolerin, der Hausmeifter und der Italiener mit Gipsfiguren in
Wien’, „ein Läufer, ein Stubenmädchen und eine Wäfcerin in Wien” u. f. w.),
die jeßt eifrig gefammelt werden. Sie erfreuten fi} der größten Beliebtheit, wie
in der jofefinifchen Periode die von Hieronymus Söfchenfohl gezeichneten und in
feinem Saden am Kohlmarkt verfauften Tagesbilder. („Den gehorfanften Diener
des fchlechten Befchmades” nennt ihn Gräffer.) Den Dolfstrachten wurden eigene
Kupferwerfe gewidmet, wie die 30 Blätter „Abbildungen der Einwohner von Tyrol“
von 5. Schaffer und C. Shüs (Wien, $. *. Stödl). Die damaligen Zeit-
fchriften befchäftigten auch viele Griffel und Hadeht. Bäuerles „Cheaterzeitung”
allein verfchlang Hunderte von Wiener Scenen, (von »Schoeller, Cajetan, Jachimo-

Bevefi, Deiterreichifche Kunft.
=
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vicz und anderen), Theaterporträts, Koftümbildern und dergleichen. Man war fo
bilderfroh, daß felbft die damaligen und etwas fpäteren Bratulationsfarten, Dig-
netten für Bonbonnieren und dergleichen oft einen Fünftlerifchen Zug aufweifen und
heute jchon fammelbar find. Der Kunfthändler Jofef Eder (geb. 1759), ein echter
Urwiener an Gemütsart, verfaufte in feinem populären Laden im Elefantenhaufe
am Graben feine Difit- und Neujahrsbillets fo majjenhaft, daß an gewiffen Yamens-
tagen (Anna!) oder um die Neujahrszeit, die Stadtwache Ordnung unter feinen
Kunden machen mußte. Der Kunfthändler Frifter am Mehlmarft erfand die
„mechanifchen Difitfarten“, die auf einen Drucd oder Hug mit einer Ueberrafhung
aufwarteten. Das Publifum riß fih um dergleichen Tand.

Der Wiener Kunfthandel begann fich überhaupt zu entwicdeln. Franz und
Karl Artaria (aus Como) hatten fhon 1770 ihr Gefhäft gegründet, den Kleinen
Saden „zum König von Dänemark“ im Sparfaffengebäude am Graben; 1785
fiedelten fie auf den Kohlmarft über in das Haus „zum englifchen Gruß”, das
foeben als prächtiger Marmorbau wiedererftanden if. Dominif Artaria war der
eigentlihe Ausgeftalter des Beichäfts, das fich in der Kongreßzeit fehr geltend
machte. Er hatte auch den Blid, Beethovens „Sonate Opus 1” zu verlegen.
Anfehnliche Kunfthändler waren noch Tranquillo Mollo am Hof, Carlo Mecdhetti
am Michaelerplag (Kriehubers erfte lthographifche Porträts), Leopold Neumann
am Kohlmarkt. Alerander Allard handelt erfolgreich mit alten Bemälden*).
Karl Riegel ift bis gegen 1820 £. £, Hofantiquar und Kunfthändler. Die Anti-
quitätenfirma Cubafch beginnt 1824 als bürgerliches Stadttrödlergefhäft. Das
bald aufblühende Gefhäft Anton Paternos am Hohen Marft beginnt 1825. Es
ift beftimmt, in der Wiener Dolfsbilderfunft eine große Rolle zu jpielen, wie etwas
fpäter der unternehmungsluftige, erfinderifche, vielprivilegierte, dabei Favaliermäßig
lebende und leben lafjende Matthias Trentfensty (1790—1868). Sie find die
Entdeder der unabfehbaren Bilderbogenwelt, der allverbreiteten bunten „Nlandel-

bogen”, für die in jungen Jahren felbft die Ranftl, Höchle, Shwind und Petten-
fofen eifrig arbeiteten. Trentfensty war der „Braun & Schneider“ von Wien.
Dorübergehend erfcheint in Wien fogar Alois Senefelder (geb. in Prag), der
Dater der Lithographie, der im Paternoftergaßl eine befcheidene „hemifche Druckerei”
hat und Mufifnoten drucen möchte, was er aber einftweilen nicht durchfeßt. Dazu
mußte in Wien erft Tobias Haslinger aufftehen, der „quondam Tobias Bas-
linger”, wie das Mufifhaus Spina noch lange nachher hieß.

In der Plaftif zeigte fich während diefer akademischen Jahrzehnte weniger
eben. Da die Sparfamkeit der Zeit das Bauen eingeftellt hatte, mußte auch der
deforative Bildhauer feiern. Ueberdies war der Ruhm Lanovas fo groß, daß
faft Fein Mebenbuhler beftehen Fonnte, Durch ihn ließ Berzog Albert von Sacdhfen-
Tefchen feiner Liebreizenden Gemahlin, Erzherzogin Marie Ehriftine (geft. 1795)
das berühmte Marmorgrabmal in der Auguftinerfiche errichten (1805, Aufwand
20000 Dufaten). Eine 28 £uß hohe Pyramide, durch deren Pforte die Tugend
mit der Urne der Entjchlafenen eingeht, gefolgt von Fadelmädchen, mit denen eine
Blumenfette fie verbindet, und von allegorifchen Figuren, während ein Löwe und

*) Th. v. $rimmel, „Beicichte dev Wiener Gemäldefammlungen". Leipzig 1898.
3*+
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ein geflügelter Jüngling auf den Stufen trauern. Es ift das reichtte Grabarrange-

ment Canovas und ein intereffantes Gemifh von Anmut und Bedeutfamfeit.

Im Jahre 1807 folgte dann die Enthüllung von Zauners Kaifer Jofef-Denk-

mal. Und 1819 vollendete Tanopa feine einft hochberühmte Thefeusgruppe, die

noch von Napoleon nach feiner Königsfrönung im Mailänder Dom für den dor-

tigen Korfo beftellt und nad} feinem Sturze von Kaifer franz in Rom erworben

war. (18 Suß hod, 12 Suß breit, der Thefeus 9 Fuß hoc) Der befchwerliche

Transport des Mlarmorfolofjes über die Alpen war damals ein berühmtes

Speditionsabenteuer. Um die Gruppe würdig aufzuftellen, erbaute Peter von Xo-

bile 1825 eigens den Thefeustempel im Dolksgarten. Jett ift fie in das neue

Eaiferliche Kunftmufeum übertragen und fteht auf demerjten Treppenpodeft, wo

fie doch zu fehr als fühle Attitüde wirft. Das waren die großen plaftifchen Er-

eigniffe diefes Heitraumes. Die italienische Plaftit wurde in Wien noch lange

hors concours erachtet. Das große Denfmal des Kaifers franz für den innern

Burghof (1846 enthüllt) wurde dem Canovafchüler Pompeo Mardefi in Alat-

land übertragen (das für Graz desgleichen); „es ift nicht möglih, den Entwurf

eines fo vornehmen Hünftlers, wie Marcefi, unbeachtet zu laffen”, fjagte man

damals an maßgebender Stelle. Uber es wurde jogar in Mailand gegoffen, da

doch Schon Zaumers Jofef im Wiener Bußhaufe gegoffen war, und mit folcher

Tüchtigfeit, daß Tanova ihn bewunderte und die Werkleute nah Rom Fommen

ließ, um feinen nadten Uapoleonfoloß gießen zu laffen. So hatte jene Srühzeit

in Wien doch ihre befonderen Leiftungsfähigfeiten. Die Suft, ins Monumentale zu

gehen, Fam ihr fpäter auch, nur hatte fie dann ihre eigenen fpießbürgerlich-roman-

tifchen Muden. Klieber quälte fi und die Seute jahrelang mit der firen dee,

den über 6000 Fuß hohen Schneeberg in ein Kaifer Sranz-Denfmal umzuformen,

fo daß er deffen Profil annehme, wie der Traunftein von Hatur das Profil Lubd-

wigs XVI. zeigt. Ein anderer Bildhauer der geit, Kisling, machte für den Grafen

Profper Sinzendorf auf deffen Befitung Ernjtbrunn ein Kaifer $ranz » Denkmal,

in Form einer 50 $uß hohen Marmorbüfte auf über 100 Fuß hohem, zur Dyra:

mide zugefchnittenem Hügel. Er ift ein Seitenftüc zum Fünjtlichen Löwenhügel bei

Waterloo. Er

Stanz Zauner, feit 1807 Edler von Selpatan (geb. 1746 zu Jelpatan oder

Selpataun in Tirol, geft. Wien 1822), war einer der vornehmiten und bedeutendften

Künftler feiner Zeit. Als armer Waifenfnabe aus dem Sirbellande fchnist er, jo:

bald er den Schniger halten Fann. Dann lernt er im der Bildhauerwerfftatt eines

Onkels, erft in Imft, dann bei Paffau, alle Gefteine bearbeiten. Hehn Jahre

lang hat er fchon Altäre und Kanzeln gemeißelt, als er (1766) an bie Wiener

Akademie fommt. Zum Bofftatuarius J. W. Beyer, 'der neben Hagenauer der

herefchende NRofofoplaftifer if. Er lebt vorderhand von anatomifchen Arbeiten,

fhnißt eine ganze Sammlung folder Präparate aus Holz für den Profeffor Jofef

Barth. Ihre Genauigkeit und Eleganz erregt Uuffehen, der Kaifer giebt ihm

dafür eine goldene Medaille. Ein Schädel in Hochrelief wird bejonders gelobt.

Einen Antrag, fih auf zwölf Jahre als anatomifchen Bildhauer mit 1000 Gulden

Jahresgehalt anftellen zu laffen, lehnt er ab. Fürft Kaunit fördert ihn, er be:
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fommt Figuren öfterreichifcher Flüffe für Schönbrunn zu machen. Erft 1776 erhält

er die Penfion für Rom, wo er, von Mengs beeinflußt, fünf Jahre arbeitet. Yacı

Wien zurücgefehrt, macht er die obligate afademifche Karriere, wird 1784 Pro-

fefjor, 1796 Hofftatuarius, 1806 Galerie- und Afademiedireftor, 1807 für
fein Jofefsdentmal geadelt, mit einer Brillantendofe, einem Ehrengefchen? von
10000 Gulden und einer Penfion von 3000 Bulden belohnt. Am Jofefsdenfmal

arbeitet er von 1795 bis 1806; es ift 5 Hlafter 3 fuß 8 Zoll hoch, am Sodel mit

Reliefs und an den runden Kettenträgern mit Reltefmedaillons nach Münzen ge-

Ihmüdt. Ein Fleinerer Probeguß in Bronze fteht im botanifchen Garten des

Schönbrunner Parks. Die Reiterftatue ift die befte des erften halben Jahr:

hunderts. Der Kaifer ift als römifcher Imperator gegeben, die Hand fegnend aus-

geftrectt. Die anfängliche Rofofoweife des Künftlers hat fich längft verloren, er

Blaffisifiert offen, aber ohne Trodenheit, mit fchlichter Größe. Sucht man nad} An-

vegungen des Werkes, fo bietet fi Edme Bouchardons Reiterdenfmal Ludwigs XIV.
auf der Place Royale (jett Place des Dosges) zu Paris, die 1792 zerftört wurde,
aber in einer Pleinen DBronzereplif des Koupre erhalten ift. Auch die beiden
prächtigen 15 $uß hohen Karyatidenpaare am Portal des Palais Fries (Jofefs-
plaß) Iafjen eine Parifer Anlehnung erfennen: die Karyatidenpaare Jean Goujons
im oberen Gefchoß des Kouprehofes und in der Salle des cariatides. Sie find von
monumentaler Wirkung. Im ehemals Friesfchen Schloßparf zu Döslau fieht man
von ihm das Denfmal des alten Grafen, der dort eines Tages tot gefunden wurde.
Es ift ein Tempel mit einer Gruppe, welche die Begegnung des Daters und Sohnes
im Elyfium darftell. In der Auguftinerfiche bildete er das Grabmal Keopolds II.,
einen Sarfophag aus buntem Marmor, darauf in weißem Marmor der Leichnam
in voller Rüftung, über den fich die Geftalt der Religion neigt. Im Park zu
Badersdorf fteht fein Grabmal Laudons, an dem ein Foloffaler Krieger trauert.
In der Karlsfirche das Denfmal des Dichters Heinrich v. Collin. Auch eine An-
zahl vorzüglicher Büften im Empireftil (Sranz I, Erzherzog Karl, Sonnenfels, der
Anatom Brambilla und andere) verdankt man ihm. Sehr hübfch ift fein maurerifches
Denfmal: „Genius Bornit”, dem geiftvollen Erjefuiten und Aufflärer Jgnaz v. Born,
Derfaffer der „Monachologie” gewidmet, ein fchlanfer Knabe mit Kette, Eule und
anderen Symbolen (jest in Oefterreichifchen Mufeum).

Unter dem Einfluß Canovas ftand Leopold Kisling (1770—1827). Er war
Dis zum einundzwanzigften Lebensjahre Tifchler und wurde vom Grafen Cobenzl
nad) Rongefchictt, wo er neun Jahre arbeitete. Seine äußerft Forrefte Marmor:
gruppe: „Mars, Denus und Amor” in der Faiferl. Galerie wurde 1810 als An-
fpielung auf die Dermählung Napoleons mit Maria Louife beftellt. Die Arifto-
fratie befchäftigte ihn viel. Stetermarf verdankt ihm die Erfchliegung von wert-
vollen Warmorbrücen. Don robufterer Art war der Bildhauerfohn Iofef
Klieber (geb. Innsbrud 1773, geft. 1850). Sein Proteftor, Fürft Johann
Kiechtenftein, befchäftigte ihn für fein Majoratspalais, die Schlöffer zu Eisgrub
und Sundenburg, den Hufarentempel bei Mödling (Reliefs). Im großen Saale des
Palais des Erzherzogs Karl (jetst Friedrich) findet man von ihm Apollo und die neun
Mufen in Sandftein, 6 Zuß hoch; anderes in der Weilburg; im Polytechnifum
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die 7 Fuß hohe Marmorftatue des Kaifers Franz; über dem Portal der Johannis-

Firche in der Praterftraße das große Künettenrelief; in der Hoffirche zu Innsbrud

das figurenreiche Nelief des Hoferdenfmals (dev Entwurf wird von Wurzbac

2.216 Scharmer zugefchrieben); verfchiedenes auch in Budapeft und auf unga-

rischen Schlöffern. An vielen Wiener Bürgerhäufern der Empirezeit fieht man

noch feine Kinderreliefs A la fiammingo in damals gebräuchlicher Art eingebettet.

So am Haufe des einft ftadtberühmten „Hnödel-

wirts”, Unnagaffe 14, wo das gemütliche

Relief von fpielenden und mufizierenden Kindern
über dem Erdgefhoß quer durch die ganze

Saffade läuft. Klieber war auch Spezialift
in Fafchterten Kolofjalfiguren für Triumph:

bogen und Katafalfe; er lieferte fie fogar für

den Katafalt Ludwigs XVIN. in Paris. Ein

fruchtbares Talent war ferner Johann Hlartin

Sifcher (geb. im Algäu 1740, geft. 1820).

Auch er fchniste als Knabe, dann arbeitete er

für den gentalen Charafteriftifer Mefferfchmidt.
Sein berühmteftes Wert ift der „Nlusfelmann“,

den man noch jeßt in allen Ateliers fieht. Der

Anatom Barth, der Ihon HZauner ins Ana-

tomifche verlodt hatte, gab ihm eine befonders

fchöne männliche Leiche, nach der er jene be-

. rühmte anatomifche Statue in Buchs, Gips und

Metall ausführte. Sie ging auch an viele Aka:

demien des Auslandes. Er wurde Hauners

Hachfolger an der Akademie und arbeitete viel

für den Bochadel; für den Fürften Kiechtenftein

unter anderem die drei Grazien aus einem
Blod. Mehrere Wiener Brunnen haben von

ihm oloffale Bewandfiguren aus weichem

Metall; am Sranzisfanerplat fteht der Miofes,

vor dem Jofefinum die Hygiea, in der Alfer-

ftraße die „Wachfamfeit des Staates“, am Hof
Abb. 27. I. M. Sicher: Mofesbrunnen. die „Bürgertugenden”. Sie zeichnen fich durch,

überreichen Faltenwurf und effeftvolle Ge-

bärden aus. In „weichem Metall” arbeitete man noch immer gern, wie in

der Barodzeit. Auch die „vier Flüffe” Rafael Donners wurden erft zu diefer

Seit entdeckt, in einer Rumpelfammer, und zwar durch Zauner, der deren Der-

feßung auf den Domnerbrumnen am „WMehlmarft” (Ueuen Markt) veranlaßte.

In diefe Zeit gehört endlich Profeffor Joh. Uep. Schaller (1777—1842). In
Rom, wo er elf Jahre blieb, entftand feine afademifch ausgezirfelte NTarmorgruppe

„Bellerophon und Chimäre” (Faiferl, Galerie), Sein allbefanntes Werk ift die

marmorne Doferftatue in der Innsbruder Boffirhe (1835); in Holz gefchnigt ift
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fie zum Bauptobjeft des dortigen Fleinen Souvenirgewerbes geworden. Sie ift von

der fummarifchen Trodenheit, wie etwa Thorwaldfens Gutenberg in Bonn. Seine

Kaifer- und $eldherrenbüften find weithin verbreitet.

Yücht alle diefe Künftler waren ganz und gar in Afademif verfunfen. So

hielt 5. M. Fifcher, wenn

er auch felbft nicht „modern“

werden Fonnte, den roman-

tifyhen Jünglingen die

Stange, die nun bald ihr

„junges” Rumoren an der

geftrengen Afademie be:

ginnen follten. Einer, dem

das Erneuern im Blute lag,

war der hochverdiente Pla-

ftifer Jofef Daniel Böhm

(seb. Wallendorf in der Zips

179%, geft. Wien 1865),

defjfenn begeiftertes Kunft-

empfinden den Wiener Nadı-

wuchs förmlich eleftrifierte

und noch bis in unfere Seit

herüberwirfte. Er war der

geborene Kleinplaftifer in

allen möglichen Materialien.

Als Hnabe war er ein

Benvenuto Cellini in Obft-

fernen, aus denen er 1814

ein ganzes Halsband fchnitte,

jeder Kern eine figur oder
ein Begenftand mit fym-

bolifcher Beziehung auf die

Kongreßherrfchaften. Graf

Fries Faufte diefe vegetabi-

lifche Plaftif für 25 Dufaten.

An der Afademie fchnibte er

erft in Holz, dann wies ihn

Hauner aufdie Steinfchneide-
funft hin. Bei einem Schloffer Abb. 28. Joh. Nep. Schaller: Der Todesengel.

lernte erden Stahlbearbeiten.

Eine Zeitlang that es ihm der ölgetonte Kelheimer Stein an, in dem er eine Menge

Porträtreliefs arbeitete, viele für den Grafen Sries. Dreimal halfen ihm vornehme

Gönner nad Jtalien. Das erfte Mal (1821) jah er Thorwaldfen an der Arbeit,
als er die Aegineten für München ergänzte. (Die Abgüffe in der Wiener Akademie
find damals von Böhm gemacht.) Das zweite Mal (1825) fah er in Rom die
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eben angefommenen Elgin Marbles, bei deren Kopieren ihm die Antike aufging.

Er Fopierte auch Werke der Pifani, wie denn überhaupt die $rühen ihn am meiften

anzogen. Die fünftlerifche Andacht jener Bahnbrecher rührte fein Herz, mit ihnen

empfand er die KHunft als eine Art Religion, aber auch die Religion als Kunft,

fo fehr, daß er ganz nazarenifc vom Profeftantismus zum Katholizismus über-

trat. Das fauftwort: „Gefühl ift alles” blieb fein Fünftlerifches Glaubensbefenntnis,

auch in den fpäteren Jahren, als die Generation Eitelbergers und Tilgners bei

ihm im Starhembergfchen „Sreihaufe” am Hafhmarkt aus: und einging und feine

berühmten Sammlungen verftehen lernte. Auch als Sammler hatte er diefe Phy-

fiognomie. Jn allem, was ihn ungab, war Seele; aber auch Hand. Denn er

felbft hatte das Handgente der alten Toreuten. Er jchnitt für die Großen Kameen,

fchmiedete Shmucdfachen, fchmitt Stempel für Denfmünzen. Er wurde Kammer:

medailleur und fpäter Direktor der Mlünzgraveurafademie Er war einer der

Beifter, die aus der Dede in neues Fruchtland hinüberführten. In der Medaille

war fein bedeutendfter Dorgänger der Kammermedailleur Joh. Hep. Wirt ge:

wefen (1755—1810), der noch Kaifer Franz und zwei feiner Gemahlinnen ver:

ewigte. Im der Franzzeit treffen wir ferner den Hofmedailleur Franz Xaver

Würth (1759-1814), von dem die P. f. Hof- und Staatsdrucderei 90 Matrizen

befißt. Dann 3.8. Harnifch (1778— 1826), Ignaz Donner und andere. Kauter

unverfennbare Kinder ihrer Zeit, die in der Medaille recht trocen geworden war"),

Als Kleinplaftifer ift fchlieglih Anton Graffiti (17551807) zu nennen,

der als Modellmeifter der Faiferlichen Porzellanfabrif viel Sterlich - Würdiges im

farblofen Empire-Bisfuit fhuf, das den antiken Marmor nahahmen follte. Die

Wiener Porzellanfabrit (gegründet 1718 als Privatfabrit, 1744 von ATaria The:

vefia verftaatlicht) hatte unter der Leitung des ‚Freiherrn Konrad Sorgenthal

(1789— 1805) ihre Blütezeit"), Diefes „Altwien“, mit der Marfe des fogenannten

„Bienenforbes”, der eigentlich das öfterreichifche Wappen mit der Querbindeift, lief in

der Empirezeit manchem anderen Porzellan den Rang ab und wird noch heute, famt der

damaligen Blumenmalerei, nahgeahmt. Graffi, der Sohn eines Wiener Öalanterie-

arbeiters, war eine richtige Porzellanmatur. Die Fabrik fchiete ihn 1792 nad Italien,

um Modelle und Anregungen zu fammeln; 1794 wurde er zur fünftlerifchen Seele der

Anftalt ernannt (in einem Bericht Sorgenthals heißt es, daß er dort „den Befhmad

und die Kunft ordnen muß”). Er ftarb leider zu früh. Seine Thatift die Antififierung

der bisherigen Rokofofabrif, die Derwendung der Maffischen Schablonen mit einer

wienerifchen Kiebenswürdigfeit, die ihr eine eigene Originalität gab und fie noch heute

lebendig erhält. Im Statuarifchen wich das bunte, glafierte Bürger- und Schäfer:

genre des Rofofo der unglafierten, weißen, marmormäßigen Mvythologif des Em:

pire. Diefes Bisfuitgenre ift ein Spiel mit dem hohen Stil und gelangte in all

feiner AUbfichtlichfeit doch zu einer neuen Art Anmut, Unter Sorgenthals Mac

folger, Matthäus Wiedermayr junior (1805—1827), wurde anfangs das üiveau

feftgehalten, dann machte ihn fein hohes Alter von technifchen Beiräten abhängig.

*) Porträtmedaillen des Erzhaufes Oefterreih. Don Karl Domanig. Wien 1896.

**) Die F. f. Wiener Porzellanfabrif. Don Jafob von Falfe. Wien 1887.
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Erftvon dem vielfeitigen Profeffor der Phyfit Peter Joris (1768—1825), dann

vom Profeffor der Chemie Dr. Benjamin Scholz (geft. 1855). Im Jahre 1827

wurden der fünfundfiebzigjährige Miedermayr und der berühmte „Urfanift” der Aln-

ftalt, der feit 1770 angeftellte Jofef Leithner, der Erfinder des „Leithnerblau”

(Kobaltblau), in den Auheftand verfest. Graffis Hachfolger als fünftlerifcher

Seiter wurde fein Schüler Elias Hütter (geb. 1775), auch fo ein Deteran, der mit

13 Jahren eintrat und erft mit 86 Jahren in Penfton ging. Don ihm rühren

viele Bisfuitbüften der Fabrif her; zwifchen 1810 und 1816 faß ihm die ganze

Fatferliche familie dazu. Er blieb lange Zeit barod, erneuerte fich aber doch

endlih (Büften Jacquins und andere). Auch die Porzellanmaleret nahm unter

Yedermayr einen großen Auffchwung. Es entftand an der Fabrik eine förmliche

fünfflaffige Kunftfchule, unter deren Söglingen man fogar Daffinger begegnet

(zuerft 1801 genannt, 180% Gewinner eines Prüfungspreifes), Auf die Malerei

wurde fo großes Gewicht gelegt, daß die Stücde meift mit Künftlernamen be-

zeichnet find. Ytiedermayr ließ durch Kiep fogar den Nubensfchen Decius Mus-

Lyklus (Kiechtenftein - Galerie) auf eine Reihe großer Dafen malen. Auch führte

er große Porzellantafeln mit hiftorifchen Scenen und reichen Blumenftücen ein,

die anfangs van Huyfum und Rachel Ruyfc Fopierten, fpäter aber felbftändig

und bunt-naturaliftifch wurden. Die Blumenmalerei wurde eine reine Spezialität

und entwidelte fich von den vielbeliebten „leichten Deffins” des Anfangs zu immer

wuchtigeren Mafchinen. Eine Kunftleiftung in diefer Richtung war ein vom Hof

beftelltes Speifeferpice für König Georg IV. von England, das 1821—1824 ge

arbeitet, aber, da der Befuch des Königs unterblieb, nie überreicht wurde. Die

Formen waren antik, der Defor fchwere Blumengewinde und Sträuße in aller

Haturbuntheit. Das Service wurde dann von der oftaftatifchen Erpedition in Siam

und Japan verfchentt, bis auf einige Proben im O©efterreichifchen Mlufeum. Die

Fabrif Ienfte fpäter, unter Dr. Benjamin Scholz (1827—1835), dem Profeffor der

Phyfif Andreas Baumgartner (1824— 1843) und dem Profeffor der Chemie Franz

Freiherrn v. Keithner (1845—1854) in immer technifchere und gefchäftlichere Bahnen,

bis fie unter dent Chemiker Alerander Löwe (1856—1864) aufgelöft wurde. Der

Beftand an Modellen und Kunftwerfen ging in den Befi des Vefterreichifchen

Alufeums über. mn neuerer Heit hat die Fabrit Moriz Fifcher von Herend (zu

Herend in Ungarı) das Fabrifat mit bemerfenswertem Gefhid nachgeahmt und

diefem neuen Altwien einen neuen Markt verschafft. Einzelne technifche Eigenheiten

des echten altwiener Porzellans, wie den erhabenen Bolddefor, hat der lebte Ar:

Fanift Kofch wieder belebt.

Hacd) diefer intereffanten Epifode des Wiener Empire haben wir noc} einen

Blid auf die Baufunft jener Seit zu werfen. Er führt uns nicht weit, denn die

Heit hatte Fein Geld, um bauluftig zu fein. Der wohlhabende Bürgerftand baute

fi) feine hübfchen Empirehäufer, meift in der Dorftadt, wo man fie, befonders in

Hebengafjen, noc) jest ftehen fieht. Nüit Elaffifschen Rundbogenfenftern, römifchen

Medaillons und Relieficenen, fteif-linearen Balfongittern und reizenden Bartenhöfen.

Schon die Baroceit hatte fi) gern auf jenen „Gründen“, die zum Teil nocd) „Land“

waren, angebaut. jn der Gegend des Schaumburgergrundes wimmelte es von
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Pleinen „Hafinos” Sifher von Erlachs; die meiften find längft verfhwunden, auch

fein eigenes Heim an der Ede der jebigen Johann Straußgafje. Üeffentliches

wurde unter Kaifer franz wenig gebaut. Das franzöfifche Befhüs, das 1809 die

Burgbaftet in Brefche legte, zwang das Hofbauamt, die Konfequenzen diefes Hu:

ftandes zu ziehen. Die Burgbaftei, die beliebtefte Spazierftree der Wiener, wurde

1818 niedergelegt, famt der fogenannten „Ochfenmühle”, dem Kaffeezelt, das den

Müttelpunft der Bafteibummelet bildete. Es entjtand der neue Paradeplak, mit

mehreren namhaften Bauten im Empireftil. Por allem das äußere Burgthor
(1821— 1824), eine innen offene dorifche Säulenhalle von 38 Klafter Länge (die

Säulen 27 $uß hody bei 4 Fuß 7 Zoll Durchmeffer), die außen mit glatter Wand
als Swifchenftük der Baftei erfchien. Dann der Thefeustempel im Dolfsgarten

(1823), eine Fleine Machbildung des großen Thefeions zu Athen, aljo dorifcher

Peripteros mit 6 Säulen unter den Giebeln und 10 (ftatt 15) an jeder Kangfeite,

unter Weglaffung von Pronaos und Opifthodom. Unter der Blasfuppel der

Eella wurde Lanovas Thefeusgruppe aufgeftellt. Und im Volksgarten erftand

auch; das berühmte Cortifche Kaffeehaus in Geftalt einer halbfreisförmigen Säulen-

halle. Alle drei Bauten waren Werfe des £. f. Hofbaumeifters Peter von Mobile

(geb. Campeftre im Teffin 1774, geft. Wien 1854), des damaligen Baufommandanten

von Wien. Hobile war ein ftrenger Autofrat des Klafficismus, in Rom gebildet,

auf Ditrup und Pignola eingefhworen, unduldfam gegen alle Andersgläubig-

keit. Er baute erft in Trieft, wo er auch noch fpäter die naufifche Akademie,

die Kirche $. Antonio Nuovo (1830) und verfchiedene Privatgebäude ausführte,

die noch jest einen ftrengen Charafterzug in der Stadtphyfiognomte bilden.

Auch der fäulenartige Leuchtturm von San Salvore (1818) ift fein Werk. (Der

zu Trieft ift von Nikolaus Pertfch, der aucd das Kloydgebäude erbaut hat.)

Die Ausgrabungen in Aquileja und Pola, wo er das Amphitheater freilegte und

zwei eingeftürzte Bogen desfelben wieder herftellte, fallen in Mobiles Seit als Öber-

baudireftor zu Trieft. Er errichtete ferner das Grazer Theater (1825) und das Denfmal

der Schlacht bei Kulm(1855). 1817 wurde er Hofbaurat und Direktor der Architektur:
fchule an der Wiener Ufademie. eben ihm dürfte noch Karl von Mioreau (1758—

1841) zu nennen fein, der in Paris gebildet, auch als Taler thätig war. m der

Kongrefzeit wurde fein Pradjtbau des Upollofaales, wo die Lebewelt fich tummelte,

von allen Fürften befucht. Er war audy der Feftarchiteft der geiftvollen Kaiferin
Maria Ludovifa. Sein anfehnlichfter Bau ift das Gebäude der Nationalbank in

der Herrengaffe (1823), bureaufratifch ftreng und fchmudlos, aber zwecmäßig und

großräumig. Er entfpricht Schon ganz dem Jdeal der anbrechenden Baubeamtenzeit.


